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Vorwort des Horusgebers, 

Als mir der Herr Verlcgw dieses Werkes im Sommer 1880 
auf Adolf Kirchhotl”s Vcranlwswg den Wunsch aussprach da.wlbc 
erneuert au sehen, kmute ich nicht im Zweifel sein, dal$ diese) 
Wunsch rincm n~exentlieheu Intrrcsse der IVissenrchaft entgegen- 
kam. Da die Vorräte g~Gmlieh erschöpft waren, droht.c das lh~eh 
eine antiquarische Seltenheit i.u werden, w;hwnd es doch weit. 
davon entfernt ist. uw die Geltung eitler Ihistorischou Reliquie be- 
anspruchen zu können, sondern bei der Iebcntligen Weiterarbeit 
auf dem umfangreichen von ihm hehandelten Cehiet,e auch heute 
von Niemand entbehrt werden kann. Denn so viele Fortichritte 
dieser Zweig der Altertum~~~iR~eII*chaft iu den 36 seit der Ver- 
ÖiCantlichung der vorigen Au@ verilos~enon Jahren auch gemacht 
hat, so ist doch fiir viele Fragen Ilöekh’s Resultat noch immer 
giltig, fiir andere heute mxh umstrittene die Heriicksichtigung 
seiner Ansicht notwendig, fiir immar aber wird die Methode 
seiner Forschund vorbildlieh und n~wtrrgiltig sein miirsen: eine 
Methode, die man am kiiraesten SO charakt,erisiren bann, da& ,jede 
vorhandene lTeherliefenmg nuf das peinlirhste erwog+ das Urteil 
aber zugleich durch eine wschauliehe Vorstellung wn der Function 
‘der lebendigen Krliftc im Staate bestimmt wird. 



VIII Vorwort cles Herarisgebers. 

abgeleiteten oder parteilichen literarischen Quellen anklammert, 
ohne ihn durch eine krgftige Vorstellung von der Wirklichkeit 
lebendig zu machen, mancher wieder die Willkiir seiner Phantasie 
durch object,ive Erwagung des überlieferten nicht zu zügeln weils. 
Wenigstens zum Teil schien mir diese Wahrnehmung dadurch 
erklärt zu sein, da.& das durch den jedesmaligen Vergleich der an- 
gefiihrten Quellen bedingte intime Studium des Werkes in demselben 
VerhZlt-nirs beeinträchtigt werden mulste als es der heutigen Gene- 
ration erschwert und ungewohnt geworden ist, diese Quellen in 
den älteren Drucken aufzusuchen. Ich mulYto somit glauben, da& 
unserer Wissenschaft kein unwesentlicher Dienst erwiesen werden 
kölinte, wenn das Eindringen in ihr Meisterwerk, das a,uch äufser- 
lieh immer unerreichbarer zu werden drohte, durch eine zweck- 
mäfsige Neugestaltung erleichtert wiirde, und da ein besserer Mann 
fiir diese Arbeit nicht zur Band zu sein schien, lief! ich mich zu 
ihrer fibernahme bereit finden, so wenig ich mir ihre Schwierig- 
keit und meine Unzulsnglichkeit verhehlte. 

Der Gedanke war mir von vornherein gänzlich ausgeschlossen, 
da,ls ich das -Buch umgestalten könnte. Ich fühle mich nicht im 
Stande ein neues Gebgutle von der Wissenschaft des attischen 
Staatslebens zu entwerfen) und wenn ich über meine Befähigung 
dazu anders dächte, so wvürde ich es doch für vermessen halten, 
an den von dem Meister errichteten Ba,u Hand zu legen und ihn 
nach meinem Gutdünken zu verändern. Einem Handbuche gegen- 
über mag das Verfahren gerechtfertigt sein, da& man mit seinem 
Inhalte je nach dem Stande der Wissenschaft schaltet; eine grund- 
legende Darstellung, die in fast unvergleichlicher Weise durch bei- 
nahe 70 Jahre den ganzen Wissenscha,ftsbetrieb auf ihrem Gebiete 
bestimmt ha.t, kann nicht’ als obligater Bestandteil einer Epigonen- 
arbeit nach jedesmaligem Belieben verwendet oder verworfen wer- 
den. Auch das war mir nicht zweifelhaft, da& ich das Buch nicht 
durch kenntlich gemachte Einschaltungen herzurichten versuchen 
könnte; denn alle derartigen Tragelaphen machen dem Leser, den 
sie durch gewaltsame Stilverrenkungen zu peinigen genötigt sind,’ 
den Gen& des urspriinglichen Textes, trotz seiner Erhaltung, un- 
möglich : auf eine so ilu&erliche Weise ist man nicht im Stande 
aus einem alten Organismus einen neuen zu gestalten, dessen 
Schein man durch ein solches Verfahren doch hervorbringen will. 



Vorwort des Berausgebers. IX 

Soviel stand mir daher als allgemeiner Grundsatz der Heraus- 
gabe fest, dals ich in den Text Böckh’s nicht hineinarbeiten könne. 
Doch schien mir bei den beiden Bänden nicht das gleiche Vor- 
gehen angemessen zu sein; der als der dritte bezeichnete, die im 
Jahre 1840 erschienenen Seeurkunden, von welchem noch Exom- 
plare vorrätig sind, war von der Absicht der erneuten Heraus- 
gabe von vornherein ausgeschlossen. Die beiden Bände sind, so 
sehr sie sich durch ihren Inhalt gegenseitig fördern, im Grunde 
zwei verschiedene Bücher: das eine clie systemat,ische Darstellung 
des attischen Staatshaushaltes auf dem breiten Untergrunde der 
allgemeinen politischen und wirtschaftlichen Zustände, das andere 
Mitteilung und Erläuterung ausgewiihlter inschriftlicher Urkunden. 
Ein anderes Ma& der I’ietat ist aber offenbar an den abgeschlos. 
senen und organischen Aufba.u eines ganzen Wissenschaftsgebietes, 
ja auch an die Erörterung einer einzelnen, selbst einer nebensäch- 
lichen Frage anzulegen ; ein anderer an die Mitteilung des dem Ver- 
fasser durch die Ueberlieferung Anderer zugekommenen urkundlichen 
Rohmaterials. Während ich demgern;& zwar die systematischen 
Erörterungen und die Erläuterungen der Texte im zweiten Bande 
dem Inhalte des ersten gleichstellen zu miissen glaubte und es 
auch für geboten erachtete, die von Böckh angenommenen oder 
gefundenen Lesungen zu bewahren, meinte ich, daLs es der 
Wirksamkeit jenes Bandes nur nüt,zen könne, wenn er von dem 
befreit wiirde, was heute ganz überfliissig geworden ist. Zuerst 
schien mir der erneute Abdruck der Majuskel- oder wie Böckh 
sie nennt der Grundtexte nicht nötig. Sie waren auch von ihm 
nur zum Teil beigegeben worden und er war dabei nach Riicksich- 
ten der Opportunitiit verfahren; in der Vorrede zur zweiten Auf- 
lage sagt er, dals er bei clen Cebergaburkunden der heiligen Schatz- 
meister vor Eukleides die Grundtexte, die im Corpus Inscriptio- 
num Graecarum und in Rangabe’s Ant)iquit& helleniques enthalten 
sind, nicht wiederholt habe: heute aber sind die Texte &mmt,licher 
attischen Inschriften im Corpus Inscriptionum Atticarum leicht zu- 
ggnglich. Doch ist der Majuskeltext da beibeha,lten worden, wo ir- 
gend ein.&&erer oder innerer Grund dafür sprach, sei es dais die 
Erläuterung Böckh’ s zunächst an ihn anknüpft, sei es dafs eine 
zusammenh%ngende Umschrift von ihm iiberhaupt nicht gegeben 
worden ist. Aufserdem sind da, wo das Verständnifs der Erörte.. 







XI, Vornort dar Ikmkrgobrrx 

im Curpuh lnscrilttionom Att,icarum oder deu andwn jetzt mal;- 
gobcnden S:wnmlungen w findoo sind. IJat Biickh, anstatt aul 
die Quellen w verweisen, nur die Stelle eines Scueren angcl’iihrt, 
in welcher diese Verwoiwng zu finden ist? so habe ich diese An- 
gabe manchmal gleich im Teste eingoschsltet; z. B. .Salmasius dc 
m. usw. XVII S. 749 [Iliodor 1; XI]“. 

Joh bemerke ausdriicklirh, dafs ich die Wate aus den Alten 
alle na~h:~scblngon habe; nur in ganz versoh~vindentlen Ausnahmc- 
fällen i*t es unterblieben. da ich des niitigen I>uches nicht zu1 
rrahten Zeit habhaft wcrdcn konnte. I)ie Anführungen der Neueren 
habe ich reichlich und iibcmll ~la, wo CS zur C’ontrole der EV- 
örterung erforderlich scheiner kounle 1~:11:11gesehr11~ doch hielt ich 
mich zu einer durchgehenden Revision Tuch dirrer Citote nicht 
verpflichtet. Boi den Anfiihrongen aus Böckh’s eignen Abhandlun- 
gen ist die ~oneardanz aus seinen Kleinen Schriften vermerkt, 
ebenso auch bei den iibrigen Seuereu, deren Arbeiten seitdem ao 
Aammlongen vcreiuigt worden sind. 

In rpitze Klanunsern ( ) siud dicjenigeu Eins~haltungcn gesetzt 
worden, die Bückh selbst zun Verfaxxer hahm. So die ,,Ver- 
besserungen un11 Nachtr:ige”, die er untw dieser IYebersehrift ver- 
oint mit, dem Hegisler auu ganzen \Verke in einem besonderen 
IJ8te der zweiten Auflage beigegehen hatte; ferner in dem Ab- 
schnitt iibrr die Staat,sahreibor dio cntacheidcndcn Slitze ans seiner 
spiiteren Bevision dieser Frage (s. hierüber Band 11 S. ~53~ Anm. 
340) und in der l~el~nndlung der Tributlistw diejaigcn Stellen. 
die in einem der fwtgefallencn Alwhnitte standen, aber der Er- 
haltung wert xwon (vgl. Bd. 11 S. 331) Anm.). Ueberall ist bei 
diesen Zusiitaen bemerkt worden, WO~PI. sic stammen; fehlt diese 
Angabe, so ist die in spitzen Klnmmwn ntehonde Eiuschaltnng aus 
Böckh’s Handesemphw der axeiten Auflage entnommen worclen, 
welches die l%unilir dra Verfassern dem Hemusgeber giitigst, zur 
Vel.fCigung gestellt, hat. 7\mas in diesem Exempl:~r au den Hand 
gesehriebw oder auf I~csundcwu Illiittrrn und Zetteln eingelegt 
war: ist mitget,eill, ~onlru soweit CS irgend ratsam emchien; 
mimchcs, was sich zur Aullahmo in den Text nicht eignctc oder 
eine stilistische Aenderung desxelben erfordert, hätte, Ihat in meinan 
Anmerkungen eine Stelle gefunden. Wenn auch diese Zu- 
sätze moiqt nur den Cha.rnktcr deb Zuf~ltigen und Aphoristiachon 









XVI Vorwort des Herausgebers 

zu haben glauben kann; er irrt, da er ein Mensch ist, nher nie- 
mals ohne dsls er deu Weg, der ihn an seinem Irrtum geiiibrt 
hat, mit völliger Offenheit dulegt. Ich habt CS mir in einem 
Falle, wo ich seine Ausfiihrungon berichtigen mo&te, nicht ver- 
sagen kiinnen. dem pcGnlichen Anteil itn dem Autor, mit der, 
meine Arbeit, mich erfiillt hat, auch einmal Ausdruck zu geben 
und auf den snbjectiven Wert einer objectiv nicht völlig gelungenen 
Tlnternuchung hinanweisen (6. 109* Anm. 7%); in einem ähnliehen 
Falle konnte ich mich der N’orte lbodioncn, mit dcncn Urich Riihler 
Ilöckh und sich selbst geehrt hat, als ihm das urkundlicht Zougnilk 
iibcr eine Tatsarhc zufiel, wlchc Kickh ohne Zeugn3.l zwar nicht 
richtig zu linden, aber doch auf dem richtigen \Vego zu suchen VW- 
nm& llat. (IM. 11 S. 3Rü Anm. 1). Solche Hinweise konnten nur ganz 
ausnnhmweiae gogcben werdc~~; wer aber die Anmcrkongen auf- 
merksam mit dem Teste ausammenhlilt, wird ein gutes Stück von 
cinu Charakteristik lliickh’ri darin immanent. finden. Er wird auch 
evkenne~~, wo selbst dieser g&Xen wis;scllschaftlieheII Katur ihre 
Grenzen gesteckt waren. Vor Allcm f<illt in die Augen, da& ihm 
die Lebong philologischer Kritik: obwal er auch darin zuweilen 
Hervorragcndea lcislet. nicht in Fleisch und I3lot iibergegsngen war, 
so dals er bald wesentliche Illte~pretationsfeohler selbst begeht: bald 
die von seinen Vorgängern, unt,ar denen ihm mit Rocht keiner so 
hoch st,nnd ~43 Hcraldnn, begangenen nicht bemarkt, bald sich 
um die handschriftliche Gewähr dcs Textes, den er heranzieht, 
gar nicht kiimmort. 

Der Polemik lrabe ich mich fast ganz cntl~altcn; der Grund, 
der mich voranlalSt, h;tt itbweicbende Neinungcn anzuführen9 ist 
meist die Achtung vor ihren Urhcbcrn gewesen. Ich h%tte auch 
\-ie1 zu tun gehabt, biittc ich alle auf diesem Gebiete vorgebrachten 
haltlosen Ansicbtcu widcrlegcn oder Uöckh gegen alle unbegriin- 
deten Ausstclhnngen verteidigen wllnn: er steht zu hoch als dalk 
dies nötig wiim. LMs ich gegeniiber besundew leichtfertigem 
Widerspwcb des Schweigens nuclt pinmal satt gernorden bin, 
wird man mir Hofforstlich nicht IIUIU Vorwurf machen. An einer 

. 

Stelle habe ich, mit Widerstrclw , die Relcgenhoit benutat meine 
eigne Sache an fiihren, in der Frage der Antidosis: ich befand mich 
in einer Zwangslage, da ich meine Meiuung von der völligen Sich- 
tinkcit der gegen mich ergaogewn Replik ans~prechcn muiste? abel 





XVIII Vorworte des Herausgebers. 

Es ist eine Lithographie von Jentzen! der eine etwa zur Zeit det 
ersten Abfassung dieses Werkes von J. Wolfi nach der Natur ge- 
nommene Zeichnung zu Grunde liegt. \Ter geuau zusieht,, wird i;i 
den ebenso imponirenden wie freundlichen Zügen dieses ßildes, so 
fremd sie xun%chst erscheinen mögen, &LS Wesentliche von den 
seiner Erinnerung vert,rauten Formen des gealterten Mannes un- 
schwer wiederfinden. 

So möge denn im hundertsten Jahre nach ßöckh’s Geburt sein 
Meisterwerk von neuem hinausgehen und ‘auch in seiner verjiingtei; 
Gestalt fortfahren unserer Wissenschaft Fiirderung, seinein Verfassev 
Ruhm zu schaffen. 



.)ie äunde del: Hellenischcn Alterthiimer steht noch in ihren 
AnEingcn: grol&r Stolt’ ist vorhanden, die meisten wissen ihu 
ui<-ht au gebrauchen. Wenige Gegenstände sind genügend ah- 
:,4mndelt, weil wer Einzelnes einigermafien erschöpfen will; das 
(lanzc kennen mulS: ein Entwurf des Ganzen, mit wissenschaft- 
ILhem Geiste und umfassenden Ansichten gearbeitet, und nach 
fixten Begriffen geordnet, nicht wie die bisherigen eiu roher und 

~lnzusammenh~ngendcr Wust: nicht von einem Znsammenträger, 
sundern einem Forscher und Kennerg is. t um so mehr ein Hedürf- 
1111s des gegcnwä.rtigon Zeitalters, jemehr sich die Masse der Altcr- 

t.homsgelehlten. der jiingern vorzüglich, in einer an sich krines- 
we;es veräehtliahen. aber meist auf das Ceringfiigigstc gerichteten 

3prachforschong und kaum mehr Wort- sondern Silben- und Huch- 
stabenkritik selhatgoniigsam gefSillt, hei welcher die ächten Philo- 
logen friiherer Jahrhunderte ihre Rernhigung nicht gefunden hatten 
und wodnrch diejenigen, die ihrem Namen zufolge des Eratosthenes 
Nachfolger, im Iiesitz der awgehreitetxten Kunde sein sollten, in 
der Form untergehend zu vornehmen Grammatistea einschrumpfen, 

11nt1 unsere Wissenschaft dem Lehen und dem jetzigen Standpunkto 
der Gelehrsamkeit immer mehr entfremden. Aber ehe es möglich 
irf jenes lSediirfnil+s griindlieh 1.11 Ixfricdigen, miisaon einzelne Theile 



XI< Vorerinneruugen mr ersten Ausgabe. 

nwh cinern nicht zu Kleinlichen l\lalt;stahe bcarboitet werden. Ein 
Reitrag hieran sei dieses \Verk iibcr <,inen cclton berücksichti$en 
Gegensttmd der Altcrthumskoude; sollte CS manchen so gro& 
scheinen, so tröstet den Verfawr das RewuMüein, soviel nach 
Kürze gestrebt, zu haben als Klwheit und Cmsicht erlaubten, und 

sich selbst scheint er eher duroh Gedr~ngrlreit, welche leicht Härten 
und schrofe Überg2nge erzeugt,, und durch Zusammenfassen maonig- 
facher und xhwiwiger Untersncliungen in einem verhiltnilamäl3g 

geringen Raume, als durch Weitschmciligkeit dem Tadel ausgesetzt 
nu sein. GLinzliche Vollständigkeit ist kaum erreichbar: um Wich- 

tiges nicht aufillig zu iibersehen, ist die Herausgabe nicht iibereilt, 
sondern wenigstens die Halft0 der Horazischen Frist ausgehalten 
worden. In der 1)arstellung suchte der Verfasser die Mittelstralbe 

zwischen geschichtlicher Forsohung und Era2~lung zu halten, rer- 
zichtend jedoch auf Gllitte nnd Flüssigkeit der Rede, welche nioht 
in eines Jeden Weise liegt, nnd wie die uniibertretflichen alten 
Muster lehren, k& notlweodiges ErfordernilB eines gnten Vor- 
trarges ist. Die Schreibart der Ilellenischon Xamen ist, zumal in 
den ersten Bogen, hier und da ungleich geworden; auch haben 
sich einige andere Fehler nicht vermeiden lassen, wovon nur die 

bedeotendern nebst wenigen Zusätzen am Schlusse angezeigt war- 
den sind; geringere wird der Leser selbst verbessern. 

Die Inxhriften sind von den Neuern, zumal in unsorm Vater- 

lande sehr vernachlässigt worden, ungeachtet nur nach einer nm- 
fassenden Sammlung derselben die innere Geschichte des Helleni- 
sehen Volkes dargestellt werden kann. Was in den Beilagen von 
rolohen zum Theil noch nicht herausgegebenen Urkunden mit- 
yetheilt worden, ist in Schriftaeiohen gedruckt, welche der Stein- 
schrift näher kommen als die gewöhnlichen, und zuerst von E. D. 
Clarke io seinen Reisen und dem Werklein über die nach Cam- 
bridge gekommenen Inschriften angewandt sind. Die Prenfsische 
Akademie der Wissenschaften hat sie für die Sammlung der In- 
schriften verfertigen lassen, welche sie mit Genehmigung deu jede 
nützliche Unternehmung förderndeu Xinisteriums auf öE3ntlicho 



Vorerinnerungen zur ersten Ausgabe. XXI 

&osten unternommen hat, und dem mit jenem Werke vorziiglich 

beschäftigten Verfasser gestattet, dieselben hierhei gleich zu ge- 
rxauchen: welches mit gebührendem Dank anerkannt zu werden 

verdient. Insonderheit die Betrachtung dieser Trkuuden, aber auch 
die gesammte Untersuchung über das E’inanzweseu der Helleuen 
Awingt uns mit dem Homerischeu Sänger auszurufen: 

Unser Wissen ist uichts; wir horchen allein dem Gerüchte. 

Berlin im Mai 1817. 





Vorerinnerungen zur sweitrn Ausgnhe. äXI11 

gostoigcrt worden, als oh das Werk gauz von neuem geschrio- 
ben wiirde: wefsbalb denn auch manche*, was zur ßestätigung 
oder Erweiterung das Gorngtrn aus späteren Fomch”“gen anderer 
hinsugefiigt werdeo konnte, absichtlich nicht hinaugefiigt ist,: 
doch wird der Augenschein lehren, dald vieles amgestaltet, vie- 

les zugesetzt worden, sie es naoh einem vollen Mensohen- 

alter, nelcheu seit de”1 ersten Erscheinen des Werkes verflos- 
sen, erwartet werden I”“lk. ~lanchc Ei”wendungen, die der Ver- 
fasser nicht begriilldct fand siwl iiborga”gen : andere unerwähnt 
durch bestimmtere Farsnng beseitigt, die wd~ren befolgt, wenige 

ausdriicklich widerlogt, worden. Die bedentnndste Unwandlung 

haben dir I%oilagen erfahren. JXe~o umfal&en in der ersten Aun- 
gabe einundzwanzig ~umnw”; dieselbe Zahl Lt auch hier boi- 
behalten, aber unter den rinaelnen ~omnwrn kiutig ganz andere* 
I>egriffen. Diojonigon Stücke, welche aus der friihcron Ausgabe in 
die vorliegende, wo”” auch mit bedeotenden Vorilndertmgen oder 

starker Vermehrung, heriiborgenommen worden, sind meistens mit 
denselben Ziffern wie friiher bezeiohaet: damit die ditranf besüg- 
liehen Anfiihrungen. hesonders in dem Corpns I”scriptionum Grao- 
carnm~ “her auch in den Sohriften andorer Gelehrten: auoh noch 
für diese Ausgabe go1t.e” kiinnton: 9” die Stelle ausgeworfener 

Wicke sind andere gesetat: hierbei konnte eine Anordnung “ach 
der Zeit nicht, befolgt werden, dir auch in der l’riiherw Ausgabe 
nicht dnrchneg hoohachtet war. I)io Griindo drr Woglassung 
einiger Stiioko zu entwickeln. die \Vxhl dar nrno” w rechtfertige”, 

den Inhalt der Kummer” beider Ausg&n go”:w z” vorgleiche”, 
hält der Verfasser fiir iiherflibsig, “nd er bemerkt hierüber II”P Fol- 
gendes. Die Mlagon XX “nd XX[ der eisten Auxgalw verdienten 
damals ihre Stelle; nach ihrer Anfnahme in das C’orpux Inscriptionum 

Graecarnm [1584. 18451 konnten sie fiiglich woghleiben, “nd sind 
durch andere sohr wichtige Stiioke eratzt, welche die “ä&e ße- 
zieheng auf die Finuson Athens hshen, namentlich duroh die Tribut- 
listen, die hier “8” bearbeitet erscheinen. Fiir Beilage X! welche die 
i;Lergnb-Urkunde” der Schatsnleiitry vo” der 11org aw de” %eit,en 



XSlV Vorerinnerungen zur zweiten Ausgabe. 

vor Euklid begreift, bildet zwar die entsprechende Nummer der 
alten Ausgabe nebst N. XI ebenderselben die Grundlage, welche 
damals zu geben allein möglich war; nachdem aber mittlerweile 

viele solcher Urkunden ans Licht gekommen und dennoch weder 
im Corpus Inscriptionum Graecarum noch bei Rangabe alle zu- 
sammengefaM sind, so schien es angemessen, alle übersichtlich zu- 
sammenzustellen , jedoch ohne die in den bezeichneten Werken 

schon enthaltenen Grundteste zu wiederholen. Von andern In- 

schriften sind nicht wenige, die allerdings eine Stelle unter den 
Beilagen einzunehmen geeignet waren, dennoch nicht aufgenommen, 

weil sie der Verfasser schon anderwärts auxfiihrlich behandelt hat. 
Übrigens ist ein grol:ser Theil des zweiten, die ßeilagen enthalten- 
clen Bandes früher als der erste gedruckt; daher Einiges, dessen 
13enutzung im zweiten Ra,nde man erwarten könnte, nicht mehr 
berücksichtigt werden konnte. Sowohl in den ßiichern von der 

Staatshaushaltung als in den ßeilagen sind die Seitenzahlen der 
alten Ausgabe, soweit die Texte noch übereinstimmen, am Rande 
der neuen vermerkt, damit die in vielen Schriften und nament,lich 
in dem 13uche über die Urkunden vom Seewesen vorkommenden, 
nach jener gemachten Anfiihrungen auch auf diese pafsten. ßei 

der Herausgabe der genannten Lrkunden vom Seewesen ist gleich 
Anfangs da,rauf gerechnet worden, da& sie einen Theil der neuen 
Ausgabe der Staatshaushaltung der Athener bilden sollten; jenes 

Werk ist daher jetzt unverändert, auch mit Beibehaltung des 
Jahres seines Erscheinens, als drit’ter Band der StaatshausMtung, 
den beiden ersten beigegeben. In den einschlagenden Theilen der 
Staatshaushaltung ist auf dieses Urkundenbuch in der Art 13ezug 

genommen, dafs Wiederholungen : soweit es immer möglich war, 
vermieden wurden. Das Register, welchem wenige Verbesserungen 
und Machträge zu dem ganzen Werke, vorzüglich aber zu dem 
dritten Bande voraufgehen, hat mit diesen zusammen einen be- 
sondern Titel erha,lten, um nach ßeliebeu abgesondert oder dem 

dritten ßande angefiigt werden zu können. 
13erlill im Januar 1HnO. 
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Die Staatshaushaltung der Athener. 

Erstes Buch. 
Vom Preise, Lohn und Zins in At#tika. 

1. Einleitung. 

Wären Flä.cheninhnlt und Menschenzahl der einzige Mafsstab 
für die Gröfse und Bedeutung der Staaten, so stiintle der ht~tische 
weit unter Hunnischen und Mongolischen Horden. Aber die Masse 
erregt nur Staunen ; der Geist ladet Herz un<l Gemüth zu bewun- 
dernder Liebe ein: ,jene stiirzt zusammen iiber sich selber, wenn 
kein lebendiger Geist in ihr waltet. Dem Geiste ist alles unter- 
than:, dieser versicherte den Athenern einen hohen Rang unter den 
Völkern der Weltgeschichte. Durch diesen überwand eine geringe 
Schaar die zahllosen Haufen der Barbaren bei Marathon, Salamis 
und Platää: der Weg der Freiheit ging iiber Leichen, aber aus der 
blutigen Saat erwuchs ein Geschlecht, welches der Geist der Todtcn 
zu neuen giofsen Thaten entflammte. Durch dieselbe Geisteskraft 
erwarb eine kleine Bürgerzahl, eine Stadt die Herrschaft iiber tau- 
send; wie Ein Feldherr grohen Schaaren gebietet: in unendlicher 
Fülle und geordneter Mannigfaltigkeit entfaltete sich zugleich die 
Blume der Kunst, das Leben zu erheitern und zn vergeistigen; und 
die Weisen schöpften aus dem tiefen Qaell ihrer Seelen und der 
Natur ewige Gedanken Gottes : Athen wart1 die Lehrerin aller edeln 
und freien Künste und der \l’issenschaften, die Erzieherin der zeit- 
genossen und der Nachwelt. Aber der Geist bedarf aniser der 
Tugend der Seele zur %ufSern Wirksamkeit sinnlicher Krgfte, welche 
alle für Geld feil gehalten werden: diese machtige Springfeder setzt 
das ganze Getriebe menschlicher l’hä,tigkeit in Bewegung. 1 Wie 2 

Boeckh, Staatshaush. d. Athener. 3. Ausg. 1. 1 
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Irrthümer, welche oft durch scheinbare Schönheit bestechen. So 
versuchte man, die Nachlässigkeit der Alten für Erwerb und ihre 
geringe Sorge für die Finanzen aus der Herrschaft der Religion 
über ihre Gemüther zu erklaren; aber nicht zu gedenken, dafs 
Frömmigkeit mit wohlgeordneter Haushaltung besser als mit schlech- 
ter besteht, ist die Voraussetzung selber falsch, indem wir nicht 
finden, weder dafs die Staaten weniger um ihre Einkiinfte und Be- 
streitung der Ausgaben besorgt gewesen als heutzutage, noch dals 
die Einzelnen irdische Guter mehr verschm%ht hätten. War das 
Finanzwesen der Hellenen schlecht bestellt, so liegen andere, in 
ihren Verfassungen zu suchende Ursachen zum Grunde. Wajs die 
Wissenschaft der Staatshaushaltung betrifft, so war diese allerdings 
bei den Alten unausgebildet; die Verhaltnisse waren zu einfach, 
um Gegenstand wissenschaftlicher Bearbeitung zu yerden : und die 
Alten bis auf Aristoteles: ja er selber noch, behandelten die Wissen- 
schaften in gröfsern Massen, ohne für jeden einzelnen Theil des 
praktischen Lebens eine besondere Wissenschaft auszusondern: da- 
her Aristoteles in der Politik wie von der Erziehung, also auch 
von den Finanzen, wiewohl nur beilä,ufig, spricht: in der sei es 
Aristotelischen oder Theophrastischen Oekonomik wird nach Aristo- 
telischer Art, aber sehr kurz, über die Staatshaushaltung wissen- 
schaftlich gesprochen; nur die Platonischen Schriften über den Staat 
enthalten vom Finanzwesen beinahe nichts, weil so ideale Staaten, 
als die Platonischen, so wenig einer genau geregelten Haushaltung, 
als einer ausfiihrlichen Gesetzgebung bedurften: wohl aber finden 
sich bei Platon schon die gesundesten Grundsätze über Gegenstande 
des Erwerbes, namentlich eine musterhafte Begriindung des berühm- 
ten Grundsatzes von der Theilung der Arbeit, und allgemeine, in 
die Staatsökonomie einschlagende, 1 nicht unmerkwiirdige ÄulYerun- 4 
gen treffen wir bei Xenophon an. Überdies zogen die Alten die 
Grenze strenger zwischen den einer wissenschaftlichen Behandlung 
fähigen, oder sie nicht gestattenden Bingen: die Finanzkunst aber, 
indem sie auf lauter schwankende Zustände bezüglich ist, um aus 
immer ungleichen Einkünften die immer ungleichen Bedurflusse zu 
bestreiten, und den einen nach den andern ein richtiges und den 
Kräften und Umständen angemessenes VerhältnilS zu geben, schien 
sjcherlich den Alten zu wissenschaftlicher Darstellung nicht geeig- 

: net. Grundsätze fiir die Ausübung hingegen fehlten keinesweges, 
1% 
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obgleich verschieden nach Zeiten und Orten, und mehr oder weni- 
ger ausgebildet. Sparta konnte bei seiner einfachen Verfassung 
kein geordnetes Finanzwesen aufnehmen ; Athens Bedürfnisse und 
Einnahmen waren so bedeutend? da& die Sorge fiir die Finanzen 
bald nothwendig wurde : aber erst seit den Perserkriegen konnten 
sich alle Yerhäl&sse bestimmt entwickeln? und nach AlesandeT 
mufsten sie mit dem Yerlust,e der Freiheit, wiederum ihre Eigen- 
thiimlichkeit verlieren. Zwisdien diesen beiden Grenzpunkten 
grofsentheils bewegt sich unsere Darstellung : Friiheres und Späteres 
bcriicksichtigen wir, wie die Einrichtungen anderer Hellenischen 
Gemeinwesen, nur gelegentlich. In Athen und in diesem Zeit,alter 
erscheint aber die Hellenische Staatshaushaltung nach dem griil’sten 
MaLstabe: alle demokratischen Staaten der Iicllenen hatten oln~e 
Zweifel im Ganzen genommen dieselbe Einrichtung der Finanzeu, 
einzelne Dinge abgerechnet, welche aus der eigenthiimlichen Lage 
der einzelnen Staaten hervorgingen. lJm so mehr ist zu beklagen, 
da& Schriften, wie Aristoteles’ Verfassung von Athen und Philo- 
choros’ Biicher , von welchen besondere Aufxhliisse erwartet wer- 
den könnten, fiir immer verloren sind: untl andere, wie Xenophon’s 
Biichlein von den Quellen der EinkiinlXe (,CP; &pwv)) eine iiber 
die Maisen geringe Ausbeute geben. 

8. Inhalt dieses Buches. Gold und Silber der Maisstab 
der Preise. 

15% viel Geld der Staat bedürfe, um dasjenige, was er be- 
zweckt, auszurichten, was mit der Einnahme geleistet werden 

5 könne, endlich die Summe der Einkiinfte selbst und 1 ihr Verhiiltni6 
zum Vermögen des Volkes kann nicht bestimmt werden, ohne die 
Preise der Dinge, den herkömmlichen Lohn und den gewöhnlichen 
Gewinn und Zinxfu& zu kennen. fiber den letzten können wir 
nach Salmasius’ Vorarbeit kurz sein : die Preise auszumitteln , ist 
ein Unternehmen, welches auf Nachsicht Anspruch hat, weil die 
MJandelbarkeit derselben nach Zeiten und Orten, die Unbestimmt- 
heit und Unzuverlässigkeit der wenigen Quellen, theils scherzender 
Komiker oder alles ihrem Zwecke gern%& modelnder IMncr, jeden 
Schritt der üntcrsuchung erschwert ‘, und da Barthcilemy” sich da- 
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von abschrcckcn licC+ , auch kein Halbtriichtiger Vorgiinger Erlcich- 
tcrung gewährt ,n ungeachtet nicht allein das Itömisuhc, sondern 
sogar das IIebrGhe Alterthum zu solchen Forschungen angereizt 
hat.” Vor der Iletrachtung der Attischcn Finanzen sei also dieses 
erste Lauch der Bestimmung der Preise, dcs Lohnes und Zinsca 
gewidmet., 

Die edlen Metalle, Silber und Gold, sind der Ma&tab der 
Preise: wiewohl bekannt ist, dalS cbcnso gut vom Silber oder Gold 
gesagt werden könne, es sei thcurcr oder wohlfeiler geworden im 
T’crhältnifs der übrigen Waaren, als von diesen, sie seien wohl- 
feiler oder theurcr geworden, gegen die edlen Metalle. Vnd in 
Wahrheit, wenn anerkanuter hla&u im Alterthum weniger ecllcs 
Metall fiir andere I3ctlürfnisse gegeben wurde, kam tliescs nicht vom 
gcringern Werthe tler übrigen 1 Waaren2 sondern vom höhern dieses 6 
Metalls. Denn der Vorrat11 a,lles dessen, was auf& dem Silber 
und Golde zum Leben not’hwendig ist, stand im Durchschnitzt ge- 
nommen gewifs in demselben VerhLiltnilk zu dem 13ediirliS, wie 
in spätern Zeiten, einzelne Dinge ausgenommen, welche nicht 
schlechthin unentbehrlich sind: aber die vorrlithige X~se des edlen 
Metalls ist in Jahrtausenden durch fortgeset’ztes Durchwühlen der 
Erde und Eröffnung neuer ergiebiger Quellen, namentlich dur& 
die Entdeckung Amerika’s, im Ganzen und abgesehen von cinzel- 
nen Liindern, aus welchen es in gewissen Zeiten abgeflossen, ver- 
mehrt w-Orden, da seine Unverwiistlichkeit und Kostbarkeit es in 
den meisten Fällen gegen den C’ntergang schiitzte. 

3. Allmlilige Mehrung des edlen Metalls. 

Die Menge des edlen Metalls, sowol~l dcs ungeprägten als be- 
sonders des gcpr%gten, wuchs Anfangs langsam in Hellas, bald aber 

a l)ell Xeursius tle fort. .ltt. CLIP. IV. oder (+illies’ 13etrüchtungcn iihcr clie 
(ieschichte, die Sitten und den Charakter der Griechen vom SchlulS des I’e- 
loponnesischen Krieges bis zur Schlacht bei Chäronea, in tler Einleitung, und 

einzelnes Zerstreute wird mnn hierher nicht rechnen wollen. 
b Harnberger tle protiis rerum apud veteres Roinnnos dispntatio, Gotting. 

1754. 4. v. Keffenljrink iiber dns Verhdtnil’s des Werthes tles (ieldes zu tlen 
Lehensmitteln seit Constantin dem Grol’sen bis zur Theilung des Reichs unter 
Theodosius dem Grofsen, und iiher tlesselbcn Einflufs, Berlin 1777. 8. beides 
gekrönte Preisschriften. Michaelis tle pretiis rerum al)xLtI IIcl~wcos nnte eui- 
Cum Babylonicum, Komm. Sec. Reg. Gient. Ciotting. Btl. 111. (li.jY.) S. 145. 
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schneller, da die Schätze des Morgenlandes sich öffneten: und in 
demselben Grade stiegen die Preise, sodafs in Demosthenes’ Zcit- 
alter das Geld fünfmal geringcrn Wert11 gehabt zu haben scheint, 
als im Solonischen. Freilich ist es keinem Zweifel unterworfen, 
dals, so weit die Ueberlieferung zurückreicht, Gold und Silber in 
Hellas und den angrenzenden Ländern im Gebrauche war, und auch 
zu Geräthen und Schmuck verarbeitet wurde; eine Zusammenstel- 
lung dessen, was aus Homer darüber hervorgeht, wird man erlassen, 
da es unserm Zwecke fern liegt. Eine grobe Anhäufung der edlen 
Metalle in den heroischen Zeiten wird auch derjenige nicht be- 
haupten wollen, welcher die Homerischen Angaben für wahr oder 
dem Wahren, was das eigene Zeitalter des Dichters darbot, ange- 
messen halten möchte. In der frühern geschichtlichen Zeit war 
nach unverwerflichen Zeugnissen wie in Rom, also in Hellas be- 
sonders des Goldes &&erst wenig: in Krösos’ Zeiten war es in 
den Hellenischen Ländern nach Theopomp nicht käuflich zu fln- 
den: die Spartaner, als sie dessen zu einem Weihgeschenke be- 
durften, wollten von Krösos Gold kaufen, offenbar weil sie es näher 

7 nicht erhalten i konnten.a Der Athener Alkmäon gründete den 
Reichthum seines Ifauses dadurch, dals Krösos ihm erlaubte, so 
viel Gold aus seiner Schatzkammer zu nehmen, als er auf einmal 
tragen könnte, und ihm dann noch ebensoviel dazu schenkte.* 
Selbst in den siebziger Olympiaden war reines Gold eine Selten- 
heit. Als Hieron von Syrakus dem Delphischen Apoll einen Drei- 
fufs mit einer Siegesgöttin aus reinem Golde senden wollte, konnte 
er das erforderliche Metall nicht auftreiben, bis seine Geschifts- 
träger zu dem Korinther Architeles kamen, welcher lange in klei- 
nen Partien Gold aufgekauft und gesammelt hatte, wie derselbe 
Theopomp und Phanias von Eresos erzahlten. c Das eigentliche 
Hellas selbst hatte nicht viele Bergwerke edlen Metalls. Obenan 
unter denselben stehen die Attixchen Silbergruben von Laurion, 
welche Anfangs sehr ergiebig waren: Thessalien hatte Golderze, 
Siplmos Silber und Gold, das den Hellenen benachbarte Epeiros 

a Von Rom Plinins N. G. XXXIII, 5k. 16ff. 47ff. Vom Übrigen Theo- 
pomp bei &henaos VI, S. 231. P. vergl. S. 231. B. IIerodot 1, 69. 

* Herodot VI, 125. 
c Reim Athenäos VI, S. 34%. A. 
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Silber, welches auch in Kypros gefunden wurd~.~ Aber einen vor- 

züglichen Reiahthum schlofY das Pnng%schc Gebirge auf der Grenzt 
Rlakedoniens und Thrakc’s in sich : und auf#cr ihm ist in Thrake der 
goldfiihrcnde Hehros. h An jcncm Gebirge selbst waren Silber- und 
Gold-Gruben, und auf beiden Seiten desselben, westlich bis an den 
Strymon nnd l’äonien, östlich bis.Kka,pte Hyle. c Selbst in Piionien, 
sagte man, fanden die Ackerleute beim Pfliigen Goldtheilchen.” 
Auf der Ostseite waren die wichtigsten Goldbergwerke 1 bei Skapte 8 
Hyle ‘, und das edle Metall erstreckte sich hiniiber nach Thasos, 
wo sehr ansehnlicher und einträglicher Bergbau zuerst von den 
Phönikern, welche auch den Bergbau am festen J,andc daselbst zu- 
erst gegründet hatten, dann von den Thasiern getrieben wurde, bis 
die Athener sich der Gruben von Skapte Hyle bemachtigton: L’ west- 
lich, in Makedonien, wurde schon von Alexander Amyntas’ Sohn, 
dem Ersten, in den Zeiten der Pcrserkriege tiiglich ein Silbertalent 
aus den Bergwerken gewonnen >f die Hauptorte aber waren Daton 
und Krenides, später J’hilippi, welches um Olymp. 105, 1 die Tha- 
sier besetzt hatten, nachher aber Philipp von Makedonien so be- 
nutzte, dafs er aus den vorher unbedeutenden Gruben jährlich tau- 
send Talente soll gezogen haben; woselbst, dem Glauben der Men- 
schen nach, das Gold sogar wieder wuchs.~ Wenn daher alte 
Geschichtschreiber behaupten, h Philipp habe eine goldnc Schale, 
als ein groiscs Kleinod, so ängstlich bewahrt, da& er sie schla,fend 
unter das Kopfkissen legte, dab fcrncr vor dem Philippischen Zeit- 
alter ein silbernes GelXS eine Seltenheit gewesen sei, so folgt hier- 
aus keinesweges, dal& noch wenig Netall der Erde abgewonnen 

a Mehr davon giebt Reitemeier tilJer den Hcrghau der Alten S. 64fF. Von 
Laurion s. unton 111, 3. 

JJ Plinius N. G. XXXIII, 21. und 8nderc. 
c Herodot VII, 11%. Straho VII, (Chrestom.) K. :i:il [Fragm. 341 uud sonst. 

Xenophon Hellen. 17, 2, 17. Plin. N. G. VII, ,>7. d2then%)s TI, S. 42. 1% LltcWu 
Ikaromenippos 18. und der Sthol. das. Clemens v. :2lexsntlricn [p. 363 Pott.] u. a. 

d Stra6o a. a. 0. 
e S. Buch 111, 3. 
f Herodot V, 17. 
9 Strabo a. rz. 0. Diotlor XTI, 3[,7]. S[,G]. Appian v. Biirgerkr. IV, 106. 

Plinius N. Ei. XXXYII, 15. der sogenannte Aristoteles Mirab. ausc. Cap. 42 
[p. 833 a 281. 

h Kei Athen. TI. in tler angcf. St. vergl. I’linius N. (i. XXXIII, 14. 
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war, da im Gegentheil schon ansehnliche ßergwerke, selbst in Hellas 
und den n&chsten Gegenden betricbcn worden waren, und aus dem 
Morgenlande viel Silber und Gold herbibergekommen war, sondern 
llU1‘) dalö zum Privatgebra,uchc wenig vcrarhei tet wurde, und der 
Luxus seine Höhe noch nicht erreicht hatte. 

Asien und Afrika lieferten ohne Vergleich mehr edles Metall; 
‘einiges auch diejenigen Orte, welche eine Zeitlang von Hellenen 
besessen waren, Ce Astya bei Abydos Goldbergwerke hatte, die 

:I noch in Xcnophon’s Zeitalter betrieben wurden,” und zur Zeit des 
Strabo, obgleich unbedeutend, noch die Spuren einer friihern stxr- 
kern ßenutzung zeigten.b Um Ägypten, das übrige Afrika und 
viele einzelne Fundorte zu übergehen, und nur Beispielsweise einige 
hervorstechende Punkte zu beriihren: so waren Kolchis, Lydien und 
l’hrygien als goldreicht Liindcr ausgezeichnet. Von der Goldw&che 
in Kolchis leiteten einige die Sage vom goldnen Fliels ab;” wer 
kennt nicht Midas’ und Gyges’ und Krösos’ Reichthum, die Gold- 
gruben vom Tmolos und Sipylos, den Goldsand des Paktolos? Der 
LJder Pythes oder Pythios , Herr von Kel%nli an den Quollen des 
Mäander, der reichste und ungliicklichste Mann seiner Zeit, besal& 
der Sage nach, die immerhin iibertrieben sein mag, aus den Berg- 
werken und Goldwäschereien 2000 Talent’c Silbers und 3,993,OOO 
goldne Dareiken, welche ihm Scrxes auf 4,000,OOO vermehrte,” das 
ist, die Vermehrung eingerechnet und das Gold nur nach dem zehn- 
fachen Werthe des Silbers, das Talent aber nach Attischem Ge- 
wicht genommen, 23 Millionen Thaler Preufs. 4 Man nehme nur 
das Drittel als wahre Summe, welcher Schatz für einen kleinen 
Herrn! Überhaupt waren im Persischen Reiche ungeheure Summen 
todt niedergelegt, welche den, freilich nicht in ITmlauf befindlichen, 
Bletallreiühthum beweisen. Kyros erhielt, wie Plinius” berichtet, 
durch die ßesiegung Asiens 34,000 Pfund” Gold, ohne das ver- 
arbeitete und Gefäfse; an Silber aber, was schwer zu glauben, 
500,000 Talente; nach dem Zusammenhange hielt Plinius sie, wir 
wissen nicht warum, fiir Ägyptische Talente von achtzig Römischen 

(b Xenophon Hell. IV, 8, Si. 
0 stra1,o XIV, s. 6803. 
c Straho 1, 8. 45. XI, S. U!). untl tlie Ausleger, Plinins ,ü. G. XXXIII, 15. 
(2 1Ierodot VII, 28. und die Ausleger. 
c XYXTII, lc5. 
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Pfunden. Ahgcrcchnct was tlic Salra,pcn zogen ottcr was in den 
l’rovinzcn fiir tlic Verwaltang vcrl)rnucht wurde, flossen unter Da- 
reios Hystaspes’ Sohn in den königlichen Schatz jahrlieh 7600 Ba- 
hglonische 1 Talente Silljcrs, n welche nach der Berechnungsweise des 10 
Herodot 0 jedes siebzig Eul~iiisühc hlincn sind, zusammen also 
886(i2/, Euhöische Talente; thut man hierzu die besonders aufge- 
führten 140 Bahplonisohen Talente, welche auf die Kilikische liei- 
terei verwandt wurden, so erhlilt man ii40 Balqlonischc oder 
9030 Euböische Talente: wiewohl im Teste des Schriftstellers die 
Summe auf 9340 berechnet wird, und nur Eine Ilandschrift %80 
theils am Rande, thcils durch Nachhcssernng im Teste Riebt; ein 
Irrthum, welcher auf keine Art verbessert werden kann.“. AulSer- 
dem lieferten die lnder jedes Jahr 360 Euloöische Talente feinen 
Goldes, welche nach dem dreizehnfachen Werthe dcs Goldes gegen 
das Silber 4ciSO Mbertalentc betragen, soda& nach dem Teste des 

Geschiühtschrcihers des Königs Einkommen 14,:iGO Talente, oder 

wenn man selber zusammenrechnet was im Herodot nach heutiger 
Lesart angegeben ist, ohne das auf die Kilikischc ltciterei ver- 
wandte 13,54Cj[2/,,], und mit diesem 13,710 Euböische Talente be- 

trug. Von den ergiebigen Goldbergwerken Tntliens nchst seinen 
goldführenden Fliissen, unt,er welche namentlich der Ganges gehört, 
entstand die Fabel Von den goldgrabenden Ameisen. CC Aus jenen 
jährlichen Einkünften wurde der königliche Schatz gebildet, welcher 
eine grofse Menge edlen Metalls aulser Umlauf setzte: offenbar war 
es Grundsatz, Golcl und Silber nur so viel auszumiinzen? als zum 
Verkehr nothwendig wäre und die Ausgaben des Staates erforder- 
tcn.cz Auch in Hellas lagen gro1se Summen auf’ser dem Verkehr 
in den Schät,zcn aufgehäuft. Athens Burg verxhloli Vi00 Talente 
gepragtcs Silber, aulser dem goldnen und silbernen Geräthe’: der 
Delphische Gott hatte eine Menge der kostbarsten Kleinodien. Schon 
Gyges sandte sehr viele goldne und silbelne !Veihgeschenke nach 
Delphi, unter diesen sechs goldne i\Iischgef%l~t-, 1 an Gewicht dreil’sig II 
Talente, welche daselbst in dem Korinthischen Schatzhause auf- 

a IIerodot 111, [!)O-191. 
* 111, 89. 
c Herodot 111, 1Odff. Plin. N. C+. XXXIII, 21. und Strabo irn funfiehnten 

Buche an mehren Stellen [p. ‘iWC]. 
d straho xv, s. 7x5. 
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gestellt waren. Cc Ich iibergehe die zahllosen Gaben anderer, und 
erinnert nur an Krösos’ fromme Freigebigkeit;” aulser dem, was 
er andern Tempeln gab, weihte er nach Delphi viel Silber, ein 
Mischgefäfs von diesem Metall, sechshundert Amphoren fassend, 
vier silberne Fässer, einen goldnen und silbernen Weihkessel, runde 
silberne GielsgefZse ; eine goldne Bildsäulc~ drei Ellen hoch; 117 
Halbziegel von Gold, zusammen nach Herodot 232’/s Talente 
schwer, worunter $‘/2 Talente reines Gold, das iibrige Weifsgold *; 
wogegen Diodor ungenau 120, jeden zu zwei Talenten rechnet; 
‘einen goldnen Löwen, zehn Talente schwer, wovon im Brande des 
Tempels zur Zeit der Pisistratischen Herrschaft viertehalb Talente 
reinen Goldes abschmolzen; ein goldnes Mischgef5fs, an Gewicht 
8 Talente und 42 Minen, und nach Diodor noch 360 goldne Scha- 
len, jede zu zwei Minen, nebst vielen andern Kostbarkeiten. Die 
Schalen, den Löwen und die weibliche drei Ellen hohe Bildsäule 
rechnet Diodor zu dreifsig Talenten an, sodats fiir das Gewicht der 
letztern acht Talente iibrig bleiben: zahlt man alles zusammen, so 
betragen die Weihgeschenke des Krösos, ollnc vieles andere Ge- 
s$,meide, an Gold allein über 271 Talente’, ungerechnet dasjenige, 
dessen Gewicht nicht angegeben ist. Nimmt man hierzu das iibrige 
Gold, so erscheint Diodor’s Angabe nicht übertrieben, dafs spater 
davon fiir viertausend Silbertalente Goldmünzen geprägt worden. 
Diese aufgehäuften Metallmassen zerstreute allmälig vorzüglich der 
Krieg. Wenn der Perserkönig auf zwölfhundert Kameelen Geld 
und Kostbarkeiten im Felde mitführte,” so bereicherten die Un- 
glücksfälle seiner Heere die Hellenen desto mehr, und die Ge- 
schichte hat viele Beispiele von solchen aufbewahrt, welche hier- 
durch ihren Wohlstand gegründet hatten. Bald mufsten der grofse 

12 Herrscher und seine Satrapen sich bequemen, 1 Hellenischen Söld- 
nern grofse Summen Goldes zu bezahlen, Subsidien, Geschenke und 
Bestechungsgelder zu spenden: Sparta erhielt von Persien zur Krieg- 
führung über fiinftausend Talente. :1 Was Athen gesammelt hatte, 
brachten Perikles’ Bauunternehmungen, sein glänzender Aufwand 

a Herodot 1, 14. 
b IIerodot 1, 508. Diodor XT’I, 56[,6]. Was Wesseling zn letzterer Stelle 

sagt, hier zu berücksichtigen, wiirde zu weit führen. 
c Demosth. von den Symmor. S. 18.5 [14,37]. 
d Isokr. Zuppcq. 32 [8,97]. 
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ordeutlich: I~Inrl7alos soll 5000 Talenlc zusammciigesclia.rr~ ha,beti, 
wiewohl er in Athen nur 750” angal~~ Alcxalltlcr~s Kachfolger 
sammelten nicht nur ungeheure Summen7 sondern setzten sic durch 
ihre Kriege auch wieder in Umlauf. Hic Gold- und Silberplatten 
am Palast zu Ekbatana waren schon unter Alexander gröl~tentheils 
weggenommen: Antigonos und Scleukos Kikator fuhren damit fort: 
dessen ungeachtet konnte Ant,iochos der Groike von den wenigen 
Gold- aber vielen Silberziegeln und der Goldeinfassung der S5ulen 
eines Tempels beinahe 3000 Talente prägen lassen.” Die unge- .x 
heuern Abgaben, welche in den 1lakeclonischen Reichen erhoben 
wurden, die Schwelgerei und Freigebigkeit der Könige, welche alles 
Jlals iibersteigt, setzen eine gewaltige Nasse bnaren Gcltles voraus. 
Fast beispiellos sind die Geschenke, welche von den Königen die- 
scr Zeit den Rhodicrn um Olymp. 140 gemacht wurden, als ihre 
Stadt und die Insel durch Erdbeben verwiistet ward.C Ein Fest 
des l’tolemäos Philadelphos kostete nicht weniger als 2239 Talente 
50 Minen, rL sicherlich nicht Kupfertalente; der Aufwand der Pto- 

11z lemäer für die Seemacht 1 und andere Dinge war aubcrordentlich. 
Appian” berichtet, gestützt auf Urkunden, das Geld oder der Schatz 
(~p<p.~a) des zweiten Königs in Ägypten nach Alexander, des 
Ptolemäos I%iladelphos, in den Schat%kammcrn, habe 740,000 Bg)-p- 
tischo Ta,lente betragen. Diese Summe ist als Betra,g eines liegen- 
den Schatzes allerdings nicht glaulblich, selbst wenn man nur kleine 
Ptolemäische Talente, etwa halbe Aeginäische annimmt; will man 
aber setzen, die Rechnung sei in Kupfertalenten gema&t, wie Lc- 
tr0nne.f thut, so kämen nach dem VerhältnilS des Kupferwertheu 
zum Silberwerth 1 zu 60, welches derselbe annimmt, nur 13,333’/3 
I’tolemäische Milbertalentc heraus. I’hiladelphos nahm jährlich aus 

a Diotlor ;Y\.ll> lOS[.fi]. T,elxn der zehn lictloer, S. 264. tlcs Tiilbg. 1’1~ 
tarch’s [S. SXb Frankt’.], ~ergl. IIypereitles g. IJemosth. iu den neulich gefun- 

denen Bruchhtiickeu [Fragm. 1 (Klnss), Cul. 2 Schlug. Col. 3 %. l!J. 2,5]. 
h Pnlyl)ios X, 24. 

c ro1y11. \-; SS. 89. 

CJ Athen. \‘, 2;. 203. ß. 
e Riim. Gesch. \‘orretle 10. I)afs unter tlem z!veiten Kiiuig nach Blextnder 

I’hilatlell~hos gemeint sei i nicht Soter, geht, ZUM tler g;nucn lirziihllu~g des 
Appial herTor. Yergl. die -1nm. von Schwoighäuser. 

f Hbcompense promise 2 rpi clPcouuirn ou ram&era 1lf3a esclavei Gchap- 
pfh d’Alexandric (Paris 1533. 4.) S. 13. 
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Ägypten 14,800 Talente und anderthalb Millionen Rrtaben Ge- 
treide ein ,O . und noch Ptolemäus Aulctes dem Cicero u zufolge 
12,500 Talente ! obwohl dem Diodor c gerade fiir tlieselbc Zeit? da 
er in Ägypten war, nur iiber 6000 Talente Einkiinfte des Königs 
angegeben wurden. So grol’sen Aufwand auch Philudelphos machte, 
ist es mir doch nicht \~7ahrscheinlich, dalx seine Schiitzt kaum dem 
Einkommen eines Jahres gleich wa.ren> wenn man zumal das zu 
Gefäfsen oder Gerathen verarbeitete Silber und Gold d mitrechnet: 
obgleich nach heutigem MaLsstabe ein solcher Schatz schon sehr 
bedeutend wiire. Es scheint mir tladler gewagt, tlie von Appian 
angegebene Summe i’iir den 1Verth seiner Sch%tze in Kupfertalenten 
zu halten, uncl ich möchte clavon eine andere Erklärung aufstellen. 
Wenn Philadeiphos jährlich 11,800 Talente Einkiinftc 1 hatte und 13 
man dazu als TVerth dcs Getreides auch uur 500 Talente zusetzt, 
also im Ganzen 15,300 Talente rechnet, so erhlilt man als Ge- 
sammteinnahme seiner aclltunddrei~sig,jährigen Regierung 581,100 
Talente; dies war aber nur die Einnahme aus &ypten: rechnet 
man, er habe jiihrlich aus seinen andern Ländern durchschnittlich 
etwas über 4170 Talente gezogen? so erreicht man die Appianische 
Summe als Gcsammtbctrag der Einkiinfte der Regierung des l’hi- 
ladelphos; diese konnte Appian Feilschlich als 13etra.g des Schatzes 
ansehen. Ebenso hat man in Athen den Gesammtbctrag der Gel- 
der zusammengezogen, welche Lykurg w%hrend seiner Amtsführung 
verrechnet hatte 12. Übrigens sogen die I’tolemäer die Liinder ganz- 
lieh aus, und die Steuern und Tribute wurden mit bewafffieter 
Macht von den habsiichtigsten Generalpachtern eingezogen, nicht 
durch Soldaten, darf man sagen, sondern durch Rauberbanden. Die 
Einkünfte allein von Kölesyrien > l’hönike und Judäa mit Samaria 
wurden von Ptolemäos Euergetes fiir 8000 Talente verpachtet; ein 
Jude kaufte sie fiir das Doppelte, und lieferte noch obendrein den 
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am besten erhalteneu 324 1511,. Gran [l i.2089 Gramm] wogen, mit 
Zurechnung ~011 Tier Gran7 die sic durch Abnutzung verloren haben 
möchten. da,s Gewicht von 328 Gran [17.1%14 Gramm] (SZ [4.3553 
Gramm] auf die i I)rachine) an: womit auch die Goldm~inzen iiberein- 19 

stimmen, welchen ein hestilnmtes I)r;lcllinengc\l-icht von den Alten 
zugeschrieben wirdif Eines jener ‘I’etradrachmen wurde auf die Ka- 
pelle gebracht, und das Silber beinahe i) (ranz rein befunden. da es nui 
‘ii, unedles Metall enthielt; denn Athen miinztc sein Silbergeld 
sehr fein aus: wiihrentl nmnc;ho Staaten Blei oder Kupfer zumisrh- 
ten : welShalh (las Attische Geld vorziiglich geschiitzt war nnd 
überall mit \‘ortheil umgesetzt wurde. 0 Ba,rthElem‘; berechnet 
hiernach mit %uschlag des rlamals gchriiuoblicl~en Priigeschatzes das 
Talent, zu nahe Fi’ii.5 IJ\-. otler, :)n -““,i,, Liv. auf die Kiilnischa feine 
Mark gerechnet,, 144:) Thlr. i Gr. li”““/,,,, I’f. Conv. Geld [-lh52.79% 
Mark], also die Drachme zu 5 (:r. !).3iG 19’. [iL9 Reichspfennige.] 

,I)och stellt I~artl~t:lemy auch höhere l17crtbc tles Talentes na,& gröfxe- 
_ ren Gewichten von ‘I’etr~atllac:hmerr tlar. Er wog ferner 160 Tetrs- 

drachmen, die er theils zu l'a.ris thcils antlerwart,s erhielt; er nimmt 
nach diesen? jedoch ohne genaue I)ur~~l~schnittsbercchnung, für das 
nächste Jahrhundert nach Pcrikles das Gewicht (Ics Tetradrachmon 
zu 31G Gra,n [16.784 Gramm], LLI~CI nach (ler Untersuchung des 
Korns eines ‘l’etradra~chmon nimmt cr einen %twat,z von ‘/,, zu 
dem Silber a,tl : obwolll ein a.nderes iiher '/,, Zusatz hatte; dem- 

nach berechnet er die Drachme mit \\‘cglassung eines kleinen 
Bruches zu 1M Saus und tla,s Talent zu 5400 Liv. beinahe 1351’/2 
Thlr. Conv. Geld [4Yi.l56 Illa.rk]. IAronne ’ ha,t aus mehr als 



40 fiinfhundert Attischen Iliinzstiicken Gewichte von 1 328, 164: 82. 
41 Par. Gran [17.4214, 8.7107. 4.35:2~; 2.1 iii Gramm] und andere 
in die Eintheilung des Attischeu Geldes pa,ssende festgestellt! welche 
mit jenen verhältniISm%K+ig iibereinstimmeu. Dies ist tla,s Gewicllt 
von ältern ‘I’etradra.chmen~ I)ol~~~elclracl~me11: Drachmen und ha1be11 
Drachmen; die Tetrwdrachmen muthmafslich tles dritten, viclleiclrt 
auch schon des vierten Jahrhunderts vor der (‘hristlichen Zcitrech- 
nung erheben sich dagegen nach ebendesselben Lnt~crsuchungen 
selten iiber 304-- 308 Gran [16.1466-- 16.3591 Gramm], wa$ auf 
die Drachme 76 - ii Gra,n [4.036ii - 4.089X Gramm] giebt. El 

nimmt daher frir die Hltere IIrachme, ohne etwas fiir die Abnutzung 
zuzurechnen, das Gewicht von 82 Gran [4.3553 Gramm] an. Fast 
dieselbe Bestimmung ergiebt sich aus der Hetrachtung des Römi- 
schen Pfundes. Dieses \rar von Sarot zu 6048 J’ar. (;ran [32 1 .%:-).r> 
Gramm] berechnet, worauf Korn; de l’lsle wieder zuriickgekommen 
ist; und hiermit vereinigte sich auch Itleler’s fJestimmung des Rti- . 
mischen Fufses. R Der Zusammenha,iig des J,ängen - und Tiörper- 
maises mit dem Gewichte, welcher auf tlem 1Vassergewichte be- 
ruht, ist freilich fiir Rom sicher, LII~ ich glaube nicht ohne Grund 
vermuthet zu haben, ’ daC+ er auf einer den tiellenen aus dem 
Morgenlande, den Römern von den Helleneu zugekommenen iher- 

lieferurig beruhe: da sich zumal bis auf Hippokrates zuriick die 
Aufmerksamkeit der Hellenen auf das Wassergewicht nachweiselr 
l%lSt.c Indessen glaube ich iu meinen metrologischen Cntersuchuu- 
gen gezeigt zu haben, dalx eine volle i!bereinstimmuug des Rö- 
mischen Längenfufses mit dem Gewichte nicht stattgefanden ha,be, 
und das Pfund nicht nach dem LängenfuLse .bestimmba,r sei li. DC 
la Nauze setzt das Römische Pfund auf 6144 Grau [3%.3324 Gramm]. 
Letronne” hat aus Goldmünzen7 die nach Scrupeln bestimmt sind, 

chez les peuples tie I‘mtiqld# (Paris 1817), uach dessen seltsameu j\nfstel- 
lungen der W’erth cler Drxhme und tles LtechlIlllibrrs(lellars 3.3 C’entimen hettigt! 

a Abhh. der philol. hiht. l<l;~sse tler Red. Akul. der \Viss. Rom .J. IX12 
und 1813. S. 154. 16”. 

6 Metrol. ljnterx. S. 26. 
c S. meine kleine Ahhandlu~~g iilxr die Kelultuisse cler Alten TOU der 

verschiedenen Schwere tles W~~sscrs~ Jlonstsi~ericlrtc (101, .\kul. v. J. 18.39. 
8. 173ff. [Kl. Sehr. TI. S. 67.1 

(1 11. ü. 0. s. :;ff. 





329 Gran [17.4745 Gramm], und iibcrhaqt fiir die G.ltestcn des 
Solonischen Fuk~ Gewichte gefunden. welche ihn bestimmten. 
meine Feststellung anzuerkennen. f’ I)as Gesa.gte gilt aber aller- 
dings nur ran dem urspriinglicllcn und vollwiclitigcn Pulk: wonach 
i5 Attische Drachmen :auf das Riimixchc Pfund gingen ; und hicr- 
auf gründete sich : nach I,ctronne’s I<einerkung, tlie Ikstimmiung 
tles Römischen Raths in jenem Vriedensvertrag: spiitrr rrrmiutlerte 
man das Gewicht? eotlaIk 3iia11 sogar I)iachmcn untl Denare als 
gleichbedeutend ansah. Das I~ömische Pfund hielt nknlich uacl~ 
den Zeugnissen der Alten X4 iiltere I)enarc, splitcr? nacah allmiiligcl 
Verringerung des Geldes und zwa.r um Xtro’s Zeit, Ni I)en&c!” 
womit auch die gewogenen Kinzen iibereinstimmen. Iht nun in 
dem Zeitalter , als die Römer mit Hella,s in grökcrc I3eriihruug 
kamen, die geprägte Attixhe IIrachme vou iii bis 17 Ikiser Grau 
[etwas iiber 4 Gramm’“] wenig griiker war als der iilterc Iknal 
von 73 bis i4 Gran [3.8823 Gramm], . wo\-011 81 mf das Pfuntl 
gemünzt wurden, so pflegte man Ikliar und kaclinie fiir einerlei 
zu nehmen und das eine \Vort tlurclt da5 an(lere zu iibersetzcn : 
was auch für die Folgezeit fortdauert,t: “. 

Wurm iE giebt > die Let~roune’schen Forschungen zu Grunde 
legend, eine Zurückfiihrung ‘des Attisclrrn (hldcs auf den Zwanzig- 
guldenfuk Die Kölnische i\lark hiilt, 4103.1 I’ar. Gra,n ~33.8C,(i2 
Gramm] ; zwanzig (~ulrleu abei entliültcii eine feine Mark Silbers. 
Fiir das Attische Silbergeld nimmt ~~unu dnrclrschnittlicl~ die Feine 
von 0.97 an; als das Gewicht der alten I~rachme aber nimmt er 
82% Gran [4.3629 Gramm]. Ihr Werth im Conventionsgelde ist 
also 5 Gr. 9.4887 J’f. [7Ci Reichspfennige] und d?r \Verth des alten 

2~ Talentes l-C-17 ‘Mr. lli..XX Gr. [4%0.197 11.1 JIas (iewicht der 
jiingern Drachme setzt er auf 77’/, Gran [4.0974 Gramm], wonach 
die Drachme 5 Gr. I>.258Wi l’f. Slichs. [71.4 Pf.] 6000 1)racbmen 
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fltx Summus eine vollkommene Ausgltivhung mif clcm Attisühen 
,+Grltle rlar3 tlesscn Piil’s schon friihzcitig sich sehr weit untl iminent- 

lieh nach Sicilicn verbreitet hatte. 
Vorziiglich oft kommt in den alten Schriftstellern das Euböi- 

sclie Talent vor, ” welches abgesehen von Asien; wo meines Erach- 
tcns sein Ursprung zu suchen ist,” besonders wegen der Verbrei- 
tung der Chalkidier, in den Jtalischen Colonien in GroCsgriechenland 
in Gebrauch gekommen zu sein scheint, und del&halb in den Ver- 
trägen der Römer mit a.ndern Staaten genannt wird, aber auch im 
Herodot, welcher mançhc Thcile seiner Geschichte bekanntlich erst 
nach seiner Fantlrrnnl; J gcn ‘l’hurii vcrfal>te otler verSntlerte: doch 
war ihm das Euböische Gewicht, qv-il> auch schon aus der eigent- 
lichen Hellas und 1 aus Asien IJcliallllt. Anch ist CS fiir manche 28 
Angaben ? Von wclt~hrn wir (;cbr;rut~h mat*hcn miisscn , wiinschens- 
wert11 zu wissen. wie Yicl tlas :igyljtischc untl Alesundrinische 
Talent betrqen habe : aber wir stolLen hicxr auf widersprechende 
Angaben, tlic sich nur durch Annahmt ganz verschictlcner (Gewicht- 
@eine vereinigen lassen. Ihs &yl)tische ‘I’alent, 11111 xnerst von 
diesem zu Irden : betrug nat:l~ \‘arro lziui Plinins at:lili,ig Pfund 
RömischT h und kann also \:nn~ A ttischen nicht wesrnt,lich rerschie- 
den gewesrn sein, indem die AttischP Aline xum Römist;hen Pfund 
sich wie 5! : 3 verhlilt. TIierinit ,stimmt tlie alte nictrologische ße- 
Stirnmund genau iillerein , tlir Agy~~tisclie wie tlie Attische Aline 
habe 16 Iinzcn I)etra,gen. l1 Dagegen w&en die l’tolemäischen Sil- 
bermiinzen, auch bis auf einen gewissen Grad (lit> Goldmiinzen, 
auf den Aegin&ch - IW~eclonischen Ful> “. Es scheint jedoch, dab 
man dieses Aeginiiiscl~-l\la,ketlonisclle Talent halbirt und die Iliilfte 
davon Talent genannt habe : die oft vorkommenden Alesandrini- 
sehen Drachmen (‘A1&vOp~r~.! ““) scheinen solche halbe -4eginäische 
gewesen zu sein. ‘l Ja das sogenannte Ptolemäische Talent des 

a S. metrrll. L’nters. Alkjhchn. \.lll. 1. \Yas den cLusge(lehnten Gelbrauch 
des Eubiiischen (ieaichtes betrifft . SI ist dem ürltler\+eitig Ikigelnwhten tlie 
Erwähnung der llllbijischnl Aline lkrn Pleischgewi~ht zu I’ripne (‘orp. Iuscr. 
(Jr. N. 2906 zuzufügeu. 

‘J Plinius N. Ct. XXXIII, l:i. 
c Netrol. Unters. S. 144. 
~2 Ehcnclas. S. 1471f. %IL tlelt tlaaellwt (5 148) augefiihrteu Lnschriften 

Anti norlt S. 3>21 nntl 399 zuzufiigcw 30. I)us angefiihrtc Iialkiren tles schwe- 





Festuzen 12$@0 Denare gegolten ha,t. Aul#erdem gab es in Alexan- ,l / I 
drien ein sogenanntes Holztalent, welches Heran zum Attischen im 
\‘erh~ltn& von (i : 5 setzt ; er mcintc -hier unter dem Attischen 
das spätere \:011 GOOO 13” ornischcn T~ecl~nungstlraclnnen , aber ich 
glaube. dals er sich hierin irrte. und ,jenes VerhZltnil’s sich auf 
das vollwichtige Solonische bezog, tla mit vielen Griinden sich zei- 
gen läl#t, dala iu den 1 Kaiserzeiten ein ‘I‘a.lciit in Alcsandrien ge- 30 
bräuchlich war ? welches sich mim Solonischen etwa wie, 6 : *5 ver- 
hielt. Dieses scheint tlaqjenige zu sein, nach welchem Appian das 
Euböische Talent auf 7000 illrsnI~tlt~iI~isc~lle I)rac~lrn~en~~ ansetzt.” 
Dies führt uns auf die IWimmung tlcs Euböischcn Talentes. He- 
rOdotc rechnet , wenn tlie I,esart richtig ist, aul’ das Babylonische 
Talent 70 Euböischc Ninen, 1’011~s d iOO0 Attische Dra,chmen: hier 
ist adso das IXuböiscIi~ und Attisclle Talent a.ls gleich angenommen. 
Nach Aelian” hingegrn bch%gt das Habylonisclle Talent i% Attische 
Alinen, eine Anga,be, welche offenbar der ohngctlihren von 70 Mi- 
nen vorzuziehen ist “. Es erhellt hiera.us: tlars (las ISuböische und 
Attische Talent fiir gleich groll oder nahe gleich erachtet wurde. 
Aber unter diesem Attischcn kann nicht das Solonische Geldtalent 
verstanden sein, wenn auch l’ollus und Aelian, ihre Gewährsmänner 
nicht richtig fassend > dieses glauben mochten; denn die Münzen 
beweisen T dnls da,s Euböische Gewicht schwerer als das Solonisch- 
Attische Geldgewicht war. Nun kennen wir ein Vorsolonisch-Atti- 
sches Geldgewicht, welches später als lla.ndelsgewicht~ fortdauerte ; 
dieses verhielt sich zum Solonischen wie 20 : 18. Nur dieses kann 
dasjenige sein, von welchem i2 Minen ein IIabylonisches Talent 
waren, oder was einerlei ist, ein Aegin&&es. IJns Euböische 
Talent verhält sich also zum AcginSischen wie 5 : 6, und ist ni&s 
anderes als das Vorsolonische Geldtalent der Athener, welches als 
Handelsgewicht fortbestam1.J’ Nach genauester 13estimmung sind 

(6 In Talentum, wo statt, XI1 zu lesen SI1 m 3*. 
h Appiu Scil. Gesch. 11, 2. eher die siknmtliehw Ägyptischen Talente 

habe ich in tleu metrol. Unters. dhschn. X ausführlich gchautlclt : und nmn 
wird daselbst, aucll zu (ICIII hier Ckwq$en die genaueren Beweise finden. 

c 111, 89. 
(1 IX, 86. 
e v. TI. rj 22. 







Drachmen a8ngeschlagen.fl I)en Attischcn Chrysiis crwiilmf l’ollus” 
in einer ~VerthbestinlmunLÍ c4ucs klciuon Goltltalct~trx \Veil jc- 
(loch kciil siclwwr AttiWll~l’ Clolclstatcr vorll~.lltl(~ll war, ” Ivolltc~ 
Eckhcl bezweifeln. tlaLS tlcrsell)c gclprli,$ gcw(~en : CL aber obgleicli 
die goldncn Sta.ter twi F:upolis~ nicht gnratlc Attischcs Geld zu 
sein I~rauclicn ? wissen wir tloch gewil’s. tLal:s Atlicn Goltl prägte. 
namentlich unter dem Archon Antigenes, ein Ja.hr vor Aristopha- 
nes’ Fröschen, Olymp. 93, 2. a,us goltlnen 13iltLcrii rlcr SitgesgöttiuT 
welche Aristophanes, da. sie wa,hrscheinlich stark mit Kupfer ver- 

:X setzt waren. schlechte Kupferstiickc uennt.f Ehendersrlhc 1 stellt 
das neue Gold (xarubv psoiriv) dem alten Geltlc (+pTov viptsp~) 
ent,gegen, worunter offenbar Silbergeld gemeint ist; ts tliirfte daliei 
in Athen selten und nicht friih Gold gepriigt wurden wirl. AuJker 
dieser Stelle des Aristophanes gieht es keine, aus wclciler mit, 
Sicherheit entnommen werden könnte, tlals goldnc Stater in Athen 
geprägt worden; denn wenn von dem \l’erthe das Chrysiis bei den 
Attikern einige Male die Rede ist, so folgt nicht, da1S Attische 
Münzen gemeint seien. Auch Perikles spricht bei Thukytlitlesg nur 
von geprägtem Silber im Schat,ze und nicht von geprSgtem Golde 
daselbst: ,,hätte Athen viele eigene Goldmiinzen gehabt, so wiirde 

(6 Lysias f. Aristoph. Vermiigcn S. c>M. Iteisk. [in, 40.1 Das Kapitalrcr- 
mijgen des Konon betrug nach dieser Stelle gegen vierzig Talente: es Ihc- 
stand aber in NO0 Statern und drei andc~ Summen von 10,000 Drachmen, 
drei Talenten und siebzehn Talenten. Rechnet mau tlic 3000 Stater zu 100~001) 
I)rachmen, so betriigt die Summe 3H’/3 Talente, welches dem Ausdrucke “ge- 
geu vierzig Talente“ vollkommcu angemesseu ist. 

b IX, <5Y. 
c S. Barth&lemy a. a. 0. S. 206. 
d I). N. Bd. 1, S. XLl.ff. Btl. Tl, 8. 306. 2Oi. 
e Pollux lX, 58. 
f Aristoph. Friisch. 732 [724]. und der Schal. [zu ISO] aus Ilellunikoa und 

Philochoros, vergl. Suidas in y$.xio~. S. auch Buch IV, 19. Schal. hristoph. 
Ritter IO91 [lO%] und Suitlas in yh*tiE i’nraxr /behaupten, die httische Gold- 
münze habe das CTeTbräge der Eule gehabt. Freilich wohl! denn welches nn- 
dere Gepr%ge liefse sich erwarten. 1 Aher die Stellen k;iunen nichts beweisen, 
indem in denselben, wie bei Ilesych. in Aabpem, die Laurischen Gruben für 
Goldbergwerke gehalten werden, und folglich die Lauriotischen Eulen für 
Goldmünzen, da sie doch Silbermünzen sind. Vergl. meine Abhandlung iiber 
die Laurischen Silberbergwerke in deu l)eukschrifteu der Rerliuer Akademie 
(1. Wiss. J. 1815 [Kl. Sehr. V S. 491. 

s IT> 13. 





silberne Wicke kann dabei nicht getla.cllt wcrd~n: intleiu mit dem 
Namen eines Pkokaiscl~en Stattbrx der Ihyifl einer (:toltlnliinxr ~ln- 

zeitrennlit*li vcrhuntlcn ist. (~l;tul~hwf’tt~ Phokaist~l~c (;oltlmiinzcu 
sind Tetratln~chmt~n otler I)oppelstatt~r untl Iciïlltc ‘I’ctrol~t~lt~n otlt~~ 
Mttelstater ($w) aus dem b’uli tler goltlntw I)areikt~n.rf AUCll 

l’l~okäische Sechstel (hat (Doxa’iks) lio~ninrii iils Miinzstiirke \.cIY.~ 
:Ki offer1ha.r IXol~olrn 45. Die Plloka:is genannte Jliirixc ist nach Ire- 

sycliios das schlechteste Goltl (GI X~X~SWJ ~puaMv). 1 )ie T,ampsa,- 
kenischeu Stater haben, alye~~lmt~t ein Stiick aus dem 13abyloni- 
sehen IiufS, das Gewicht der goltlnen I)arriken : C sic kommen aucll 
in Athenischen Kassen vor. ” Da& tlir Iiyzikencr gcpt5igt warcl17 
beweisen viele St&llcn. Es folgt tlit 7s Scholl ans cincm I<ruchstiirkc 
cles Eopc&s in den Städten ;’ IG I~emostliencs gqen Lakritos wer- 
den 100 Iiyzikener ausdriicklich als gemiiiutcs Gcltl illl~tSt~hCll ;f 
Lysias erwähnt unter seinem haaren \‘orratllr 100 Ryzikt~ncr mit 
100 I>a,reiken und drei Talenten Si1 hers, ~rntl mich ciiicr aiitlerii 

Stelle desselben v-erden 30 Kyzikenrr I)aar cingeli~ntli~~t.~ a I)er 
Sold der Truppen am Ponte, * wurtlt~ nach Xcnophon’s Feldzug tles 

[N, X]. @w%ci~r~; ‘l‘1111kytl. 1 Y : T,2. 1’01111Y IX, !):;. bV,i ü1LS Kallistheueh 
auch @wxalg vorkommt: wie bei Ilesyïh. ill @toi.u!:. %wci I’hokaische Stntrr 
als Weihgeschenk in der Inschrift XII. 5. I!I [C. 1. .4. II 6.32 A. %. 32’*] nnit 
andern Phokaischeu Münzen zusammengestellt kiinnen eben so wenig nngc- 
ptigte oder eingebildete >Iünzen nein als tlie Aeginäiachen Stater Inachr. XII. 
$. 43 [ebenda 13. %. 201 und öfter, und andere in Verzeichnissen der Attischeu 
‘I’empelsch8ze vorkommende Goldsorten. Auch tlss xpu& (Dwxai’z& Heil. 
S. XIV. 1%. m [C. 1. A. 11 708 %. r> 43] ist xohl (+oldmünze. 

a Metrol. Unters. 8. l:V)f. i?ixr den .$usdruck rpiq von Goldmiinzen s. 
Besych. in Exq. 

0 Inschr. XII. g.19 [C’. 1. 8. 11 6.52 A. %. l-L] wd in den dort angeführt,en 
Stellen 44. Vergl. iiber Exwj Ilesych. 

c Metrol. IJnters. S. 134 und S. .jl 4c>. 
d Inschr. XT[. 2 [C. 1. A. 1 3OOff.f.l. 
p Bei Meineke S. V. [2:33 Kack]. 
/’ S. 33.3. 12 [Xj, X]. ÖTL f%&,V SZ.T?jpE< Ib$L7,VOi 7Xp$VOMO, Xd 

2, TOGTO TO XPlJGiO’/ 6&VT& wq 1,. s. w. Spwsiov und dpySp[ov heil3 in den 
alten Schriftstellern immer kleines, tlas ist gemiinztes oder verarbeitetes (iold 

und Silber. Bei Demosth. g. Neid. S. 310. lr> [31, 113]. Ort T@ $v rIap&ou 
~aytehsa~ Ko~wqvü~ qpactae id& 4 T&KE ‘rcikwrsc, sind Ku[rxqvoi dir Hü~ge~ 
von Ryzikos, nicht Geld. S. Ulpian das. 

cz Gegen Eratosth. S. 391 [l$,ll]. gegen ICogeiton S. 894fT. [32,6]. vergl. 
s. 903 [32,15]. 
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sind übrigens als Didrachmen irgend eines Fufses anzusehen; Ly- 
simachos und andere ” prä.gten aber auch zweifache und vierfache; a 
desgleichen gab es halbe (+&Fu~~L), * 1 )rittel, Sechstel, Zwölftel 
(+&xra). Fiir einen halben Stater hält Scaliger” das Damaretion, 
welches Damareta, Gelon’s Gemahlin und Theron’s Tochter, nach 1 

?18 Diodor aus dem Kranze von 100 Talenten, den ihr die Kartha.ger 
beim Priedensschluls schenkten, nach Pollux aus dem Schmucke 
der Frauen, den sie fiir die Kosten des Krieges mit den Karthagcrn 
hergegeben hatten, um die T5ste Olympiade prägen liefs. d Süa- 
liger’s Annahme ist, trotz der Verwunderung anderer darüber voll- 
kommen gegründet, indem der Wert11 des Damaretion dem Diodor 
zufolge zehn Attische Drachmen, also halb soviel als dcs gewöhn- 
lichen Staters betrug. Die Sicilier nannten diese Goldmiinze Pen- 
tekontalitron , nach dem Gewichte, c wie Diodor behauptet. Da 
aber 50 Sicilische Litren 13 Drachmen 5’/$ Obolen Attischen Münz- 
gewichtes betragen, so ist offenbar nicht vom Goldgewichte des 
Damaretion die Rede, welches nur eine I)rachme betragen konnte, 
sondern mit schiefem Ausdruck vom Gewichte tles Silbers, welches 
in Sicilien dem Damaretion gleichgeschätzt wurde. Il’enn nach 
dem ehemals gewöhnlichen Verhält,nif> des Goldes zum Silber wie 
IO : 1 das Damaretion zehn Attische Drachmen galt, YO nahmen es 
die Sicilier, bei welchen clas Gold wahrscheinlich höher stand, fCr 
50 Litren Silber nach dem VerhältnilS von 13*/9 : 1, oder wenu 
die Litra damals schon auf 17, Attische Obolen vermindert war, 
nach dem Verhält& von ISl/, : l../ 

Welche Bedeutung beim Golde die Namen Talent und Mine 
haben, ist vielfältig besprochen worden. Na,& dem gewöhnlichen 
Texte des Pollnx~ galt der goldne Stater eine Mine, welches ganz 
unerklärlich scheint; man mii6te denn mit Rambach” an Gold-. 

n Eckhel D. N. Bd. 1, S. L. 
* Pollux VI, 161. IX, 59. 
c De re numm. S. 13. 17. 
d Diodor XI, 26[,3]. Pollux IX, 85. Schal. Pind. Olymp. 11, 29. der gewiihnl. 

Zählung, Hesych. in Aqp.apfrtov, Eustath. zu Odyss. q, Y. 1567. G2. 
e ‘AxO ~03 ara9poü. 

f Vergl. metrol. Unters. S. 304f. auch S. 321 f. 5f 
B IX. 57. 6 6E xpuooüs orar?jp p.vciv +&hvaro. Hierher gehürt auch Hesych. 

mrpamdqpov - ~erpd~*vouv. 

h Zum Potter Ikl. III! S. 169. ähnlich I,etronn(~ KGcompense promise ö 



[2i. 281 .5. Ton den C~oldmünzen nncl dem Ooldtalent. 

miiuzen von acht bis zehn IIrachmcn Gewicht 1 tlcuken, welchen 33 
allerdings der \Vcrth (,iner Silbermine zukommt. Gesetzt abet 
auch, Pollux llal~c eine starke Goldmiiuze, wie die grölstc Ptole- 
mäische, Stater nennen köuucn, so pafst, doch diese Auffassung 
nicht in seinen Zusammenhaag; und iibcdies handelt cr geradezu 
vom Attischcn Sprachgebrauch, sottalk man glauben könnte, ein 
Stater Gold sei auch Mine genannt worden. Aber die StFllc des 
Pollus ist, rielmchr verderbt; er hatte nicht ~oin Goldstater ge- 
sprochen, soudcrn ~011 dem, was ma,n im Gewicahte bisweilen Stater 
nannte; man habe, meint er, iln Gelvichte 5ra~\p fiir Mine gc- 
braucht. Dies zeigt tlcr Zusammenhang, und 13entley’s n Scharf- 
blick hatte es liingst erkannt. Es kann tlahcr uic:htj tlavou die 
Rede sein, cld> man irgend ein kleines Goldgewicht Mine genannt 
habe. L)afs dagegen beim Golde aller(lings ein Sprachgebrauch statt 
gefunden habe? nach wclchcm csi 11 kleines Gewicht Talent hiels, 
wird dadurch rrahrschcinlicli , d& ebcndersrlbc Grammatiker in 
zwei anderen Stellen” tlrei Attisclic (;oldstater oder Chrysbs ein 
Goldtalent nennt. Die VW Salmasius’ vorgeschlilgeue Verbesserung 
anzunehmen hindert eben dieses, dz& Pollux tlasselbe zweimal be- 
merkt. Ich glaube daher mit Joh. Fr. Grouu\;~ rL dalH ein Gewicht 
von sechs Drachmen Goldes nach einem in gewissen Fällen her- 
kömmlichen Sprad~gebrauch Talcut, geuaaut vu~tc, wahrscheinlich, 
wie 1 man verinuthet hat? weil das Talent Kupfer soviel galt, nach40 
einem späteren Verhältni& des Goldes zum Kupfer wie 1000 : 1. 
Vollkommen bestätigt wird die Angabe des Pollux durch die Nach- 

qui d8couvrira ou ramenera deux esclaves S. 10, cler clarunter ein l’tolemäisches 
Oktadrachmon Goldes versteht, Kelches ich als Tetratlrachmon des AeginGschen 
Furses fasse, ohne in Abrede stellen zu wollen, da& es auch als Oktadrach- 
mon angesehen werden konnte (metrol. Unters. 8. 111. 116). 

a Epistoll. S. 251 der Friedemann’schen Sammlung. Statt ~p~o0Gc setzt 
er ura8& was wenigstens dem Sinne nach das Richtige ist. 

b IV, 173. IX, 53. 
c Er will nämlich statt ~pzG (F) vielmehr z-ptauodous oder T, weil 300 

Chrysfis nach dem VerhältnilS des Goldes zum Silber wie 10: 1 ein Talent 
Silbers betragen. Dürfte man den Text ändern, so könnte statt ~pais auch 
rprc~~)i~ous geschrieben werden, welches abgekürzt von jenem nicht sehr yer- 
schieden ist: 3000 goldne Ytater wiegen ein Talent. 

d De pec. iet. 111, i. 

3" 



36 Buch 1. Vom Preise, Lohne und Zins. [28. 291 

richt, dafs das Makedonische Talent drei Goldst,ater betragen habe;” 
ebenso berechnete Philemon der Komiker 6 -Putt”< zu zwei Ta- 

lenten. Wahrscheinlich rechucten die Goltlscl~micdc nach diesen 
kleinen Talenten : und wcun goldne Kränzt von vielen Talenten 
angeführt werden, sind keine andere ads solche gemeint. Wer wird 
glauben, da& die Karthager der Damareta eineu Kranz voll 100 Ta- 
lenten Goldes geschenkt, habeqh wenn ein Talent Goldes hier das 
gewöhnliche Gewicht dcs Silbcrt,aleutcs oder auch nur ein Gewicht 
des Silbertalentes oder auch nur ein Gewicht Goldes vom Werth 
eines Silbertalentes wä.re ? 1l’ie könnte wohl tla.von die Rede sein, 
die Chersouesiten hät,ten Kath und Volk der At,hcncr mit einem 
goldnen Kranz vou 60 Talenten geehrt ,(’ wc~m cinc so gr&c 
Summe gemeint wäre ? Und M-ie ungeheuer würden solche Kränze 
gewesen sein? \I’enn aber 100 Gol&alentc 600 Drachmen Goldes 
sind, und 60 Goldtalcntc 360 I)rachmeu, YO sind diese immer noch 
ansehnliche Kränze 53. Die gröMcn, welche mir in Schriftstellern in 
den ält,ern Zeiten vorgekommen, sind der funfzchnpfündige des Ju- 
piter in Tarracona, der, wel ah, n 
Jupiter im Jahre der St,adt ‘i* i! 

die Karthagcr dem Capitoliuischeu 
sandten, vou 25 Pfund Gold (1875 

Attischen Drachmen Goldes), und der freilich ungeheure aus der 
41 Zeit des Ptolemäos Philadelphos von 10,000 goldnen 1 Statern, wel- 

cher bei einem Festzuge unter jenem König auf dem Throne des 
Ptolemäos Soter lag, nebst einem andern 80 Ellen langen, von Gold 
und Edelsteinen. Aus späterer Zeit, der des Augustus, ist die 
Sendung eines Kranzes von 2000 Goldstateru (~puuoUs) von dcu 
l\lyt,ilenäern nach Rom. d Auf der Athenischen Hurg waren viele 

a Eustath. zu Iliad. I, S. 740. 20. Dasselbe kommt Lex. Seg. S. 306 in 
rdhavca vor, wo zu lesen: 86vaiat 88 ~pai; xpuso”;, u>: t &xrap~v& (Sikancler). 
S. Meier Andocidd. VI. 3. S. VIII [Opusc. acad. 11 S. 38 Anm. 1371. Hiernach 
ist meine Stelle hieriiber in den metrol. Unters. S. 344 zu berichtigen, wo ich 
mehr von dem Gegenstande beigebracht habe, namentlich auch darüber, dais 
Heron-Didymos das Homerische Talent Goldes fiir zwei Attische Drachmen 
erklärt. 

b Diodor XI, 36[,3]. 
c Zweifelhaftes Actenstück b. Demosth. v. d. Krone S. 256. 25 [18,92]. Von 

dem Kranze zu Tarracona Sueton im Galba 12. von dem Geschenke der Kar- 
thager an den Capitolinischen Jupiter Livius \-II; 38. von dem Kranze des 
Ptolemäos Athen. V, S. 202. E. S. 202. D. 

d C’. 1. (+r. N. 2167. d (Bd. 11, S. 1025). 



goldnc Kränze von 17l/, bis zu 100 Drachmen an Gewicht. Ein 
Kranz, welchen der berühmte Lysander der Athenän zu Athen 
weihte, wog 66 Drachmen 5 Obolen. Zwei Kranze, Ehrengeschenke 
fiir Athenaea auf der Emg, wogen der eine 215 Drachmen l’/, Obo- 
los, der andere 272 Drachmen 3’/, Obolos: ein anderer fiir eben- 
dieselbe 232 Dr. 5 Ob.” Der gröfste auf der Burg ist von 1250 
Drachmen Goldes. a Ein Kranz von nur 10 Chrysus kommt in 
einer Rhodischen Inschrift vor, von einer religiösen Körperschaft 
zuerkannt; ein allerdings bedeutender von 100 Chrysus in einer 
Aegin%ischen. h Häufig wird auch angegeben, wie viel Geld in 
Silber auf den Kranz zu verwenden sei, womit jemand geehrt 
wird; ich bemerke in dieser Beziehung nur, dacs nach den in- 
schriftlichen I&?schlüssen gewöhnliche Werthe der Art in Athen 
500 und 1000 Drachmen Silbers sind; doch kommen auch gerin- 
gere vor. Ein Kranz, clem Delischen Apoll an dem groben vier- 
jährigen Feste dargebracht, kostete nur 1500 Drachmen Silbrrs,c 
und kann folglich, wenn die Arbeit auch gering angeschlagen wird, 
wenig iiber 140 Drachmen Goldes gewogen haben. Nach diesen 
13cispielen, die mit vielen vermehrt werden können, miisse,n also 
wohl die Talente, welche bei dem Kranze der Dama,reta und dem 
Chersoneaitischen angegeben sind, kleine von sechs Drachmen Gol- 
des sein. Unläugbar jedoch Ilei& ein Goldtalent oft auch soviel 
Gold, als dem U’erthe nach einem Silbertalente gleichgeschätzt 
wird; und endlich ein Gewicht Gold von 1 sechstausend Drachmen, 42 

. dessen Werth gegen das Silber vom jedesmal bestehenden Verhält- 
niis beider gegen einander abhängt. d 

a Beilagen X-XIV [C. 1. 8. 11 G,52 (und GGO). GG7]. Der von 1%,50 Drach- 
men ist im Hekatompedos vor Euklid Art. t [C. 1. 8. 1 1.57]? wenn die I,esart 
richtig ist. 

b C. 1. (ir. iv. 2325. b. N. 2140. 
r: Inschr. VII. 9. 5 [C. 1. A. 11 814A Z. 331. 
d Herodot 111, 95. Menander beim Pollux IX, 7G. Polybios XXII, 15 

[XXI, 32, 8 TI.]. von der Mine letzterer. Die verwirrte Stelle des Suidas in 
djoh& und tles daselbst von Küster nachgewiesenen Photios [p. 314,s Pors.] 
kann beim Werthe des Cioldtalentes nicht, in Betracht kommen. 
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Wert11 nur 12 Nummen war”5. Yom IUei erzählt der Vcrfasscr 
des zweiten Buches der Aristntelis&en filionomik.cL dafs es von 
den Grubenbesitzern fiir zwei TIrachmcn verkauft w~wdc, Pythoklos 
aber, ohne Zweifel der Zeitgenosse des Demosthenes~ dem Staate 
rieth, den Alleinhandel mit diesem einheimischen ErzeugniiS der 
Laurischen Gruben an sich zu reilSen, uutl es fiir sechs Drachmen 
zu verkaufen. Das Gewicht ist nicht angegeben, aber ohne Zweifel 

47 ist das Handelstalent (&WW 1 +ropt&) gemeint. Eehmen wir 
clas Handelstalent nach der späteren 13estimmung in der neunzchn- 
ten Beilage [C. 1. R. IT 4761, a b er ohne I?bcrgewicht~ so beträgt es 
8280Drachmen Silbergewicht, ohngefahr 77 Pfund Preulk. [%,150Gr.] 
welche also vorher etwa 12 gGr. [l’/,Mark], seit Pythoklesi, wenn der 
Vorschlag durchging, das Dreifache galten. Der \Yerth von zwei 
Drachmen mag aber auf einer besondern Niedrigkeit des damaligen 
Preises in Attika beruht haben: denn schon Olymp. 93, 2 finden wir 
in der Haurechnung vom Poliastempel” einen viel höheren T’reis, 
5 Drachmen fiir das Talent “;. Tn Rom kosteten 100 Pfund gemei- 
nes Blei, welches 7500 Atjtische Gewichtsdrachmen sind, i Denarc.c 

7. Hevölkerung von Attika,. 

Nächst der 3Ienge cles baaren Geldes hängen die Preise von 
dem IZedürfni rs oder der Kachfrage, im Yerliä,ltnils zum vorhan- 
denen Vorrath ab: da ersteres durch die Bevölkerung bestimmt 
wird, so wircl es nothwendig sein von dieser zu reden. Der 
Flächenraum \-On Attika beträgt nach der Karte von Barbio du 
Bocage, welche zu den Reisen des Anacharsis gellört,‘E 36”/7.z, von 
Salamis 113/,,, und von Helena ‘/, i Meilen ins G,evierte, zusammen 
also nahe 3’i5/, geographische Quadratmeilen. Auf der neuern im 
Jahre 1811 herausgekommenen Karte von ebendemselben” finden 

a Cap. 36 [p. 13.53 a 151. wo statt Tup(wv entweder A~piwv oder dpyupaiwv 
zu lesen. Dalks das Blei in den Silberbergwerken gewonnen worden, habe ich 
anderwärts [Kl. Sehr. V S. 11 ff. ]  gezeigt. 

h Rangab& Antt. Hell. 1. N. 57.3 [C. 1. 8. 1 321b Col. 2 %. 381. 
c Plin. X. CT. SXSIV, 17 (18). 
d L’Attique, la Wegaride et partic de I’Isle d’Eub&e, 17%. 
e Carte gkn&ale de la Wce et d’une grande Partie de ses colonies tant 

en Europe qu’en Asie, pour le voyage du jeune Anacharse, par .J. D. Barbi& 
du ßocage, commenc8e en 1798, terminee en 1809. Paris 1811. Die Rerech- 
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sich fiir Attika N’/,,, fiir Salamis 15/D und Eiir Helena “/,ti Meilen 
ins Gerierte, zusammen 41. Nach dem Kicpert’schen Blatte von 
Argolis, Korinthia,, Mcgaris und Attika ist mir der Fliichcnraum 
von Attika mit Oropia. Salamis und Ilelena, auf etwa 47 Quadrat- 
meilen berechnet worden “‘. Wie dieser kleine Raum bevölkert 
war, hat viele 1 Gelehrte beschäftigt: die Alten behaupten nicht nur 18 
im Allgemeinen, Athen sei die yolkrcichste tler Hellenischen Städt,e 
gewesen,a sondern sie geben auch bestimmte eben dahin führende 
Nachrichten, deren Glaubwiirdigkcit ZWN von Montesquieu,b Humec 
und andern Englischen und Französischen Schriftstellern in Zweifel 
gezogen, vou andern aber nicht ungliicklich vertheidigt wird. Von 
letztem nenne ich besonders Saint,e - Crois, als denjenigen, welcher 
mit Benutzung seiner Vorgänger diesen wichtigen Gegenstand aus- 
fiihrlich abgehandelt hat,‘z zugleich mit Rückpicht auf die Umstände, 
welche in gewissen Zeitläuften ein Steigen oder Fallen der Bevöl- 
kerung hervorbrachten ; worauf ich in der folgenden Ausfiihrung 
nicht sehen werde, theils wegen Mangels hinlänglicher Quellen, 
theils weil unser Zweck eine soweit ins Einzelne gehende Ausfüh- 
rung nicht gestattet: sowie ich auch unwesentliche, auf die Haupt- 
sache keinen Einflufs habende Irrthiimer dieses Gelehrten nicht 
riigen will. Ich übergehe alle Versuche, aus der Kriegesmacht 

nung des Flächeninhnlis nach den beiden crstgensnnten Karien hat mir Ilerr 
Klöden, als Kartenzeichner hinlanglieh bekannt, mit grofser Genauigkeit ge- 
macht. 

* Meursius de F. A. IT’, S. 24@. 
b Geist der Gesetze XXIII, 7. 
c Versuch über die Bevölkerung bei den Alten, S. 2:37ff. 
(1 Denkschriften der Akad. d. Inschr. Bd. XLYIII. In den neuesten Zeiten 

ist der Gegenstand wiederholt behsudelt worden. Letronno (AI&. de l’lnstitut, 
Acad. des Inscr. et B. L. Bd. TI, S. 165fi.) setzt die l~cvi~lkerung von Attika auf 
70,000 Athenische Einwohner, 40,000 Schutzverwandte und 110,000 Sklaven 
herab. Leake (Topogr. v. Athen [S. 462 der Chcrs. von Baiter und Sauppe]) 
und Clintun (Fast. Hell. in dem zuerst erschienenen Hande Kappend. XXIT 
[Vol. 11, second ed. p. 3871) t,’ s Immen im Wesentlichen mit mir iiberein, und 
letzterer hat anderer entgegengesetzte hnsichtcn sorgfältig beleuchtet. Ge- 
gen Niebuhr Röm. Gesch. Bd. II, S. 80. 2. Ausg. der an der iiberlieferten 
Sklavenzahl zweifelt, erklart sich Lewis Cambr. philol. &Ius. 1~‘s~~. 1, S. 136. 
Ebenderselbe hat in der Vorrede zur ersten Ausgabe seiner Cbersetzung des 
vorliegenden Werkes geffichtige Bemerkungen gegen 1,etronne und gegen einen 
diesen Gegenstand betreffenden Aufsatz im Museum criticum Bd. 1. S. 21.5 bei- 
gebracht. 
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At,hens die Volkszahl zu hest.immcn7 da tlic Angaben, welche hier 
4!) in Betracht zu ziehen w.!ircn: theils ’ weil sie meist zu allgemein 

sind, ohne genaue Unterscheidung der Stlindc , Biirger, Schutzvcr- 
wandten und Sklaven, theils auch aus andern Gründen kein sichc- 
res Ergebnifs erwarten lassen. 

Die Gcsammtbevölkerung von Attika würde sich ergeben, wenn 
wir die Anzahl der Bürger, der Schutzverwandten und Sklaven mit 
ihren Weibern und Kindern erst einzeln ausgefunden hätten. i;her 
die Bürgerzahl sind die meisten Nachrichten vorhanden; aber sie 

lauten verschieden je nach der Verschiedenheit des Zeitalters und 
der grXsern oder geringern Genauigkeit der Angaben; da& sie aber 
bedeutend war! läfst sich schon aus Xenophon schlief#en, wenn er 
die Athener sämmtlichen Böotern, nä.mlich die Biirger den Biirgern 
gleichschä,tzt. n Alle einzelnen Bestimmungen schwanken, eine ein- 
zige aus den Sltesten Zeiten abgerechnet, zwischen na.he an 20,ooO 
und 30,ooO. Zwar erzählte Philochoros” selbst von Kekrops’ Re- 
gierurig , dafs unter ihr 20,ooO Menschen gezählt worden seien, 
worunter der Schriftsteller wahrscheinlich Biirger verstand: aber 
dieses ist eine fabelhafte Sage, welche vermutblich der spätem 
Bürgerzahl angepafst ist. Merkwürdiger ist die Na,chricht des Pol- 
lux,~ dafq jedes der 360 alten Gcschlechter~ welche vor Kleisthenes 
in den vier alten Stiimmen enthalten waren, drei&ig Männer ent- 
hielt, daher die Geschlechter auch ~p~~x&; hielxen : woraus sich 
eine Biirgerzahl von 10,800 ergiebt. Kann man dagegen einwen- 
den, dals eine geschlossene Zahl undenkbar sei, so möchte doch 
wenigstens geantwortet werden können, dals zu irgend einer Zeit, 
als die &ammverfassung geordnet wurde, diese Zahl als Durch- 
schnitt angenommen ward, ohne dals sie dieses blieb: wie die Rö- 
mer den HaQmann Centurio nennen, wenn er auch nur 60 Mann 
befehligt, konnte ein Geschlecht Triakas heiisen, wenn es gleich 

ao 50 Männer und dariiber befafste. DalY die Bürgerzakl 1 30,000 be- 
tragen habe, war eine gewöhnliche Annahme von den Zeiten der 

a Uenkw. tl. Sokr. 111, -5: 2. 
b beim Schal. des Pindar Olymp. IX. 68 [Fragm. 1’ 2 Miiller]. wo die Worte 

dv TU>V ‘Af+&w %ij~ov xai ri, rch$30: keinen Gegensatz enthalten, sondern 
~chf$o: (Volkszahl) eine uahere nestimmung ist. 

c VIII, 111. 
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Perserkriege bis zu Ende des Peloponnesischen Krieges: Herodot” 
IäIst den Aristagora,s von Milet, 30,000 Stimmfähige Athener iiber- 
reclen; Aristophanes in den Ekklesiazuscn, ” welche nach der 
Anarchie geschrieben sind, spricht sogar von mehr als 30,000; und 
der Verfasser des Asiochos” giebt die Volksversammlung, in wel- 
cher die Feldherrn nach dem Siege bei den Arginusen verurtheilt 
wurden, gleichfalls stärker als diese Zahl an. Dies sind offenbar 
Uberschätzungen: Herodot, clamit er an dem Beispiele des Arista- 
goras zeige , wie viel leichter es sei viele als Einen zu iiberreden, 
mochte immerhin eine gangbare, aller keinesweges genaue und be- 
glaubigte Zahl wählen; mit einem Komiker darf es so genau nicht 
genommen werden, und der Verfasser des Axiochos wird eben auch 
keine Seelenlisten eingesehen haben, welche nach den grolsen Nie- 
derlagen in Sicilien und einem mit abwocl~selndem Gliicke so lange 
geführten Kriege wahrscheinlich eine ganz andere Zahl würden ge- 
geben haben. Wollte man auch annchlfien, in ,jenen Zahlen der 
Biirger in der Volksversammlung seien viele einbegriffen, welche 
eigentlich kein Stimmrecht hatten, sondern sich dasselbe wider- 
rechtlich anmabten, nimmermehr wird man auf 30,000 kommen, 
zumal da niemals alle Biirger, selbst bei den wichtigsten Dingen, 
der Volksversammlung beiwohnten. Ganz anders lauten die Nach- 
richten, welche sich auf, wirkliche Zählungen gründen. Bei Ge- 
legenheit einer Kornspende, welche wie alle Vertheilungen nach 
den lesiarchischen Registern an die erwachsenen Biirger von acht- 
zehn Jahren an geschah, wurde unter dem Archon Lysimachides 
(Olymp. 83,4) eine Cnters&hung iiber die Ebenbiirtigkeit (~vq~tiq~) 
gehalten 69 : da fanden sich nach Philochoros nur 14,240 ächte Athe- 
ner; 4760, welche sich eingeschlichen hatten, wurden defshalb nach 
Plutarch verkauft, 1 auf jeden Fall aber ausgestolsen. Vorher waren 
also 19,000 als Bürger anerkannt “‘. Die Summe ist freilich zu 
rund, um als vollkonimen genau angesehen zu werden; Plutarch, 
welcher wahrscheinlich auch nur Bern Philochoros folgt, nennt 
14,040 als ächte, und nahe an 5000 als ausgestoIsene.” Da beim 

51 

a v, 97. 
b vs. 1124 [1138]. 
C Cap. 1% [p. 369a]. 
11 Philochoros beim Hchol. Aristoplr. Wespc~~ 7lF [Tl& Fmgm. 90 11.1. I’ln- 

tarch im L’erikles Si. 
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Ausbruch des l’eloponnesischcn Krieges a&er 13,000 zum Fcld- 
dienst lxstimmten IloI)liten noch lij,OOO anrlerc in i\tlrcn waren, 
welche aus den ält,esten und jüngsten Biirgcrn und einer Anzahl 
Schutzverwandten bestanden,a so im& die Hiirgerza.hl damals schon 
wieder höher gewesen sein ; was in den Kriegen umkam, ohne 
durch Nachwuchs ersetzt zu werden, erglinzte man bisweilen durcll 
Einbiirgerung, wie besonders unter Euklid (Olymp. 114, 2) und nach 
der Schlacht bei Chäronca geschah. Ganz angemessen finden wir 
daher in der ersten angeblich Demosthenischen Rede gegen Aristo- 
geiton” die Bürgerzahl auf beinahe 20,000 gesch5tzt. Platon im 
Kritias [p. 112d] nimmt eben soviel fiir die liltesten Zeit,en des 
Attischen Staates an, ohne Zweifel in scincr I)ichtung das Ver- 
hältnifs seiner Zeit auf den friihesten Zustand dcs Staates iiber- 
tragend; und die neueren IIellenischen Schrift,stcller, wie Libanios, 
folgen derselben Angabe. c Ziemlich mit den \Vorten der Demothe- 
nischen Rede stimmt eine Nachricht aus derselben Zeit. Als niim- 
lieh Lykurg das Yermögen des Diphilos von 160 Talenten verthei- 

5% len liefs? empfing jeder Biirger 00 Drachmen von dieser 1 Yumme;fz 
sodals 19,200 Bürger herauskommen. Die Aussa.ge, unter Anti- 
pater’s Itegierung (C)IJ-mp. 114,2) 1 ia )c 1 Atheli 21,000 Uiirger ge- 
habt,’ ist unzuve&ssig, indem sie aus einer sp%tern Volkszshlung 
entnommen ist, der ungenaue Wodorf träumt vollends von 31,000, 
indem er nämlich, statt 12J100 bei I’lutarch, 22,000 rechnet, welche 

a Thuiyd. 11, 1:3[,5]. 
6 S. 78.5. 24 [63,51]. Die Unächtheit, der zweiten Rede ist von ;iltew 

und Seuern anerkanut: dafs die erste von Demosthenes sei, bezweifelte Dia- 
nysios [T,ibsn. Argum. or. 23, 69. I’hotios Bibl. 26J p. 491a 2!)], und auch im 
Hqokration (in Betupi: (und vaahj;)) ist sie mit Verdacht der Unächtheit ge- 
nannt. Ich halte die erste fiir ein Werk tler Blesandrinischen Zeit (s. Urkun- 
den vom Seewesen S. C5Y8f.)Tl. %um Sprachgehrauch des @oU in unserer Stelle 
vergl. Hesych. Suid. llarpokr. und Phot. in @oG. 

c S. Meursius de l?. A. I\‘. Nach der Anslegung des Scholiasten ware 
dieselbe Bürgerzahl von Aristoph. Wespen 707 [709] angenommen: aber mit 
Bestimmtheit liegt es in Aristophnnes’ Worten nicht. 

d Leben der zehn Redner im Lykurg gegen Ende [I). 843111. Der Zusatz 
7 W; TLYES pväv, verdient wohl keine Rücksicht. 

e Plutarch im I’hokion 28. 
f  kVII1, 18[,5]. Die Stelle zu ändern scheint mir unstatthaft, da Diodor 

so gern die Zahlen übertreibt. 
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aller Sklavenseelen. Hiermit stimmt denn auch eine Stelle des 
Hypereides iiberein! aus welcher man schlielsen kann, dalY a.uiaer 
den Sklaven in der Stadt auf dem J‘ande mit Einschlub der Berg- 
werke iiber 130,000 erwachsene männliche Sklaven waren; a rech- 

.X net man hierzu etwa 50,000 städtische 1 erwachsene m%nnliche Skla- 
ven, so kommen im Ganzen iiber 200,000 erwachsene mgnnliche 
heraus, also iiber die Hälfte der iiberlieferten Gesammtzahl, sodals 
fiir Weiber und Unerwachsene die geringere Hälfte iibrig bleibt “. 
Die Bevölkerung von Attika betrüge also nach obiger Berechnung, 
ohne die nicht ansässigen Fremden: 024,000 Menschen. IIöher be- 
rechnet sie \Vallace, indem er 330,000 und dariiber herausbringt: 
und Ste- Crois geht bis auf 6:-39,500. Er rechnet n#mlich zu der 

u Suidas in dic$q<piaaro hat n&mlich folgendes I:ruchstiick aus des By- 
Ilereides Rede gegen Aristogeiton [Fragm. 33 Saqpe]: “UTKK zpW~ov @v yupld- 
6~: ?rheious -3 G~xanhvr; ~0;: &k r*/ E”pycov TÜIV &pyupsi(qv zai TAU: ita& +v ?iA+ 
-L<bpav, hElTU TO& O@ovra; fr@ bpooic~~ xai robc dripous x9.i roh; dx+q<p+vou: 
zai reu; droir.ouc - Man vergleiche hierzu Liebling 1,ycurgi Fragm. S. IYBff. 
Welches auch der Zusammenhaug dieser $telle gewesen sein mag, YO erkennt 
man, dab der Redner die er%-achseue männliche Bev;;lkerung, mit Auss~lhk 
insbesondere der vollberechtigten Hürgor; nach ihren l<l+ssen angiebt. ‘roh 

drcoixoo~, obgleich es in gewisser Beziehung zulaaaig scheinen kiinnte, ist un- 
wahrscheinlich, und man hat mit Recht ~txoixouc vermuthet. Ua die Iso~ehcis 
auch yirorxol sind, und die nicht ansässigen Fremden nicht zur Bevölkerung 
gehiiren, sondern nur die idvor $ror~ot, so sind die Klassen erschijpft, wenn 
die am AnfLtnge genannten Myriaden Sklaven sind, was auch aus der n%heren 
Hezeichnung hervorgeht. Da jedoch eine Bezeichnung des Standes derselben 
nicht dasteht, vermuthe ich, es seien im ITorhergehendon schon Sklaven ge- 
nannt gewesen; und dies kilnnen nur die st%dtischen gewesen sein, die: wir 
wissen nicht warum? vorweg mit den Bürgern zusammen genannt waren; von 

diesen werden die aul’serstädtischen unterschieden, und unter letztem ,zuerst 
die in den Bergwerken genannt, weil dort, die Sklaven in Masse angehauft 
waren, dann aber die fv T$ tiI\hy, y&pl, die auf dem übrigen Lande, im Ge- 
gensatze gegen die Stadt, also die in den ländlichen Demen (Kiefsling rechnet 
irrig die in den Demcn uud die auf der Flotte auch noch ab wie die städti- 
schen). Die Stadt kann man dem Sprachgehrauche gem& nicht zu der äh)iq 
@pa rechnen: fi &E,q ycOp@ bildet den Gegensatz zu dem Bergwerksbezirke: 
hätte der Redner in den erhaltenen Worten auch die stüdtischen einbegreifen 
wollen, so würde er gewifs gesagt haben: TOJ ;; iV üarsr m1 roLs 8% Tch Epywv 
rWv dpyupeiwv xai Tob: xzr& + *hhqv XLjpav. Es erhellt hieraus, dal’s mit 
Ausschluis der stiidtischen Sklaven über 150,000 erwachsene männliche Skla- 
ven in Attika waren. FalX man den Redner beim Worte, so mül’sten es so- 
gar mehr Myriaden als 1.5, also etwa 160,000 oder 170,000 gewesen sein. 
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Sklavenzahl noch 100,000 Kinder hinzu. auf einen erwachsenen 
Mann oder Familictivatt~r aller tticltt vier. sondern 4’/2, sodsl> die 
freie Ikvi~lkentttg g7Ght~ witd. J>a. tlicscs Tcrltiiltnil& fiir die siid- 
liehen Linder allertlin~s richtiger zn sein scheint? so kiinnen die 
IGirgerlichen I’iiglich auf !)1.5007 (lit: SCbtttzvet.\~a.irtItc?n aber auf 
46yOO0 angenomtncn ~~~crtlcn : um iI,bCr nicht MOL tlen Zeitpunkt, 
des Demetrios, sondern den tnittlcrn 1)urchwltnitt von 20,000 I?iit:- 

getI1 zu Grut1tlc %Il legen ( wcltrtc ich riur 90,000 I3ii tyxliclie und 
15,000 SChUtzrC1.\~~a.lltItC. \\‘ns die %a,ltl der Sklawt I~etriflt: so 
ist sie allzu rund: tlcr I~ci~iclttnrs~;t.ttcr ttaltm olttict Zweifel das 
vierte I~undcr~t~nsenrl voll , wie viele ‘l’a,usentlc tla,ran auch fehlen 
mochten. ~ Es wird gettttg sein. :X~~,OOO Sklaven ztt rechnen mit 5 
Weibern untl Iiitttlertt; wcil>lichc SI<Iit~(~tt WII~~CII weniger gchaltett 
und folgliïlt \VilI’ attclt tlie 1iitttlcrz;tltl gcrittger. I~cclirtet~ tnatt 
210,WO etwrc~ltsoitt: miinttliclte Slil~lV~lt , so I)lcilwtt nach unserem 
Alls;Ltz 110Cl1 1*-~.i3,000 liiipfc: ihllf \\‘vilw ttttd Kittdor. 1 Iierztt ge- 
ttc~turnc~t 133,000 Freit>: erltiilt 1tt;1 tt itls ~littelztltI clcr IIerölkerung 
ruttd :iOO,OOO Seelen, tttttcr wclcl~c~rt tlie ~Idttxn,l~l t~iNttitliclt sind. 

Ih YcrltiiltnilL der I;wiett ZII tlcrt Sklawti li~ltttl folglich wie 
27 : 100, 0th ctxt wie 1 : 1 ~~ttgctiott~t~ic~t \\-ortlctt : itt dctt Ame- 
rika.nischen %uckerptlanzutt~:ell war ES soqr I : 6. Zu groll ka,nn 
tliese Sl~la,ve~tzabl ~taclt tLett \‘crltiilfttisscn vott LIttika’s l~ewoltuertt 
nicht, scheinen. huch tlor ;irmerc I<iitpr pflngtc einen Sklaven zu 
haben0 zur l~esorgung seittos 1 lartswescns: in jctler mii @yxt Haus- 
haltung brauchte m(3u deren viclc zu itllen miigliclten Ges&ften7 
als Mahlen: I&t.ckcn , Iiochctt ! I\lcitlertnac~ltott. .\rtslaufen, zum ne- 
gleiten der IIerrett und l~rattctt, wclchc scltjen ohne Redienung aus- 
gingen: wer Aufwa~ntl ina&tt utttl wrneltm schcittcn wollte, nahm 
wohl drei I:egleitcr mit.” Sclht I’liilosopltett littrlct matt. welche 
10 Sklaven hielten.” Brach vcrtniethote matt Sklavctt als J,ohn- 
bediente; sie besorgten Viehzucht und Ackerbau; sic bet,rieben die 
ßergwerke und das Hiittenwesen, alle Ila~ttclwerke und Gewerbe, 
die Arbeit, der ‘l’ageliihnor grofsentheils; b uattze Schaaren arbeiteten 
in den zahlreichen Werkstätten, durch welche Athen ausgezeichnet 
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war; eine grolSc Anzahl war auf den Ilandelsschiffen und Kriegs- 
flotten bexcliäft,igt. ITin mehre 13cispiele von solchen zu iibergehen, 
welche eine kleinere Zal11 von Sklaven hatten, so llielt ‘I’imarch 

56 in seinen Werkstätten 11 otler 12, cL Ihxi~ostlienes / Vater 32 oder 
53 ) ohne die Skla.vinnen seines Hauses ,” I,+as und I’oleniarcl~ 
120.” Dals hei einem freien Manne h%uGg n0 Sklaven waren? bei 
Reichen auch mehr “:> bemerkt Platon :I,usdriicklicli;~E hatte doch 
Philemonides 300, llipponi kos 600, Sikias 1000 allein in den 
Bergwerken. B Diese l’hatsachen weisen auf eine grol’se Sklaren- 
Zahl. IIume macht aber dagegen einen Einwurf aus dem Seno- 

phon. Dieser schlägt niimlich dem Staate vor, /’ ötfentliche Sklal-en 
in die Bergwerke zu kaufen? und fiihrt namentlich an, wie \-ie1 
Einkünfte der Staat von denselben einnehmen wiirde, wenn cr erst 
10,000 hätte, mit der 11emerkung: ,,MS sie aller (die llergwcrke) 
vielmal so viel aufnehmen können, wird mir bezeugen, wer sich 
etwa noch erinnert, wie viel das Sklavengef211 vor den Vorfällen 
bei Dekeleia einbrachte.“ lIiera,us 8clllieM der angefiihrte Schrift- 
steller, die Anzahl könne so erstaunlich nicllt gewesen sein, indem 
die Verminderung durch den Krieg von IJekeleia doch nur %O,OW 
betrug,g und die Vermehrung von 10,000 zu einer grol’sen Zahl 
von 400,000 in keinem bedeutenden \‘erhliltnilS steht. Jlan m& 
aber bedenken, dals man seit dem Dekclischen Kriege wohl auf- 
hörte, viele Sklaven zu halten, wegen der Leichtigkeit des Entflie- 
hens, und mehr noch als entliefen, abgeschaifl worden sein kön- 

(1 Aeschines gegen ‘I’imarch S. 118 [$ !>i]. Darunter aaren 9-10 8chuster, 
ein Weib, welches feine Zeuge arbeitete und auf den Markt brachte, und ein 
Huntwirker (xolxd~+), was die Späteren dospdpto; (plumarius) nenuen: s. Nu- 
ratori Thes. Inscr. Kcl. 11, S. DC’CC’C\‘I. 12 und \\ietler S. 1J(‘c‘C(IS~I 1.. 11. nebst 
dessen Abh. de testrina iu den Antt. Ital. I’olhx \‘II; 34. :I.>. und die Jeus- 
leger. Schal. Aesch. S. 737. Reisk. [zu 1; !ji.] Lex. Seg. S. 2!)~>[,dC5]75. Solche 
kleinere Fabriken waren viele in Athen; von der Art sind ohne Zweifel die der 
oax~u’p&ta~ oder 1.erfertiger von Kopfnetzen (I’ollus X, 192. schlechter erklnrt 
im Lex. Seg. s. 302[,23]) und die der rq<xpE*wkotpißac bei I)emosth. g. Olymliiod. 
s. 1170. 27 [(-lS), ld]. 

* Uemosth. gegen Aphobos 1. S. 816 Pi:!)]. x-ergl. S. 828. 1 [27, 461. 
c Lysias gegen Erdostheues Y. 392 [l?, 191. 
d Staat IX, S. 5iS. 1). E. 
e Xenophon v. Eink. I[.llE.]. 
f A. it. 0. 
Y ‘l%ukycl. \-11, di. 
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11e11; tlah .xin0p11011 sogar selbst, sqt, die Anzahl sei rorma.ls sehr 
po& gewesen, niid meint, die Mengf: dcrsclt~cn Tor tlem I~ckclisctrcn 
Kriege I hcweise. tlaf1: die llcrgw~ltc, von welchen atlcin die IMe 57 
ist, vielmal 1O:OOO lwsch~~ftigen könnten. I)octi will ich nicht 
läugnen, daL clic> Stelle wuntlerlictl lantct und atlcrlci Unklarheiten 
enthält; welSllnll~ man a.hcr Ehen tlwto weniger tlarauf fulhen kann. 
IVeit unhcgrciflictrer sintl zwei andere. von Ilume gleichfalls an- 
gezweifeltc Erz;i tilungcn, ttcs Timiios, dalS liorinlt~ 4(iO,COO~ und 
des Aristoteles. dal> Acgina 170,000 Sklaven einmal gehabt hät- 
ten. 0 \‘erttorben sctieiucii clic %ahlen tlrirctiüns ni&t zu sein; in- 
deL+ will ich sie gern fiir ühcrtricl)en halten. Aber da,& die Ro- 
rinther sehr viclc Skti~~~ll hielten > heweiset, schon der Ausdruck 
der Chönismesscr (pvw+pa!). womit sic hezcichnct wurden; 
Acgina, dessen unmittelbares Gcljiet. die Insel, freilich nur in etwa 
zwei Quadratmeilen hcstand ! tionntc vor tlcn I’crserkriegen und 
wiihrend dersethcn bis zu seinem Virfall unmöglich eine grolxe 
Handelsstadt sein untt I~cdcutc~ntlo Scem~~cht hal~x > ohne ansehn- 
liche ISevölkcrung und Iwsontters ohne riclc Sklaven: seine Meer- 
herrschaft und der kräftige \Vitlerstand gegrn Athen sind ohne 
grofse Menschenmenge nndcnkhar. Die Zufuhr Erhielte ACgiIlZL ans 
den LNndern am schwarzen Mewe~ wie der l’elot~onncs,” besonders 
wohl Korinth. Indessen Iuxucht kaum hemerkt zu werden, dals 
eine ansehnticlic 13eriitkcrnng Iioi~inth ‘s und Aegina’s nur von den 
friihein Zeiten, ehe ,\thcn tlic: Sr:eticrrsctiaf% iuitl den Handel an 
sich ril#, angenommen wortlen ttiirfc. 

Wie die ~Ict~sclienniasso von :iOO$N)O Seclcn in Attika, wr- 
theitt war, kann nicht, genau Iwtimmt wcrtlen. Athen selbst lla.ttc 

über 10,000 Fliiuser Ti. 111 der Regel txwotmte ciu Elans nur eine 
Familie, und 1-l Frcic waren in Einer l;amilic oder Irans eine 
grolse’ Anzahl : C aber Miethhäiiser (uuwtxb.t~ wurden wn Gelen 
Familien bewohnt, und Fabrikhiiuser enthic~tten ganze Ilunderte 
von Sklaven. Elren so m&te der 1 l<ezirk der 13crgwcrke ganz x 
aulJerordent~lich I~evölkcrt sein. ” Der Umfang tler Stadt mit den 

a Athen. \~I; S. 272. 1%. 1). Schul. I’intL. Oly~nl~. VIII, 20. der gewiihnl. Zih- 
lung [Aristot. Frügm. 432 R.]. 

0 Herodot VII. 147. und tl~a~ts I’olyäu in den Strategemen [i, 1,): 21. 

1' SellOpholl I)ellliV. d. Solir. 11, 7, 2. 
11 jlhcr die grofse .\~~zahl der Sklaven iu tlen P,ergwrken vergl. Athen. 

4” 





Jlildc dcs Himmelstriches lieli alle edlen Friichtc ilI Attika zuerst 
reifen und zuletzt ausgehen.” Jcgliclic l’flimzf~n- 111111 Vicllgwttutlji 
gedieh trotz dem magcrti 13otlcn.” Auch die Kunst o11nc Zweifel 
tliat das Ihrige, da tlic :\ltcln in allen I)iiigcw tlcs gemcillr~u Lclwtis 
gCSllnClt’, auf die Xusiilmng Iwrc‘clluctc Gruudsiitzc hatten! um1 so- 
gar in Sokrates’ Zritcu sclrc~ii Schriftsteller iilwr tlcu Ackerbau vor- 
hantlcn n-wrcn. ( 1’ielc ~tlrcllcr lebten nwistflns auf dem Iiitll(lC~ 
rmtl wie hci (len I:öinern , SO \Vi\r bei <ICll Ath~l~~lX tltlr FC5lClhN, 

wenn auch nicht, die unmittclbarc~ llüntlürt~eit tlalwi , gec~hrt~ nach 
dem Lohe tles Scnophoti und it iitlercr zu schlicl~efi. <I Aristoteles 
odrr Theophrast nennt ciu ~lcli~t~l>ittl~lttl~~S \‘Olk (las getY%lttCSt~?; 
der Ackerlbau wird ~1s der gwcc11tcstc lllld Itstul~gcI~ii~~este Rr- 

werhszweig tla~rgestcllt: der gt~rechtcstr, weil fr nicht von ‘Ilensclic~r 
gewinnt, weder mit ihrem Willen, wie beim liohntlienst um1 IIilll- 

del? noch wider ihren \Villcn~ wie im Kriege ; der naturgcmiiLestr. 
weil Alles von der Mut,ter Sahrung crhiilt, untl dcs hIenschet1 
Mutter die Mc ist. Endlich preisen tlie .Iltc>n den hckerlw, 
weil er Kiirpei um1 Seclc kriiftig und tapfer und zum Kriege ge- 
schickt macht, wiihrcntl die meisten (~c~wcrlw utttl clcr Hamlel hcidc 
schw8chcn und elttncwcn. 11egiiteitc hcscliNftigten sich mit tlcr 
Aufsicht; die meiste Handw,rbcit~ liel den Sklaven anheim, welche 
Knechte, oft auch \‘crwa.lter waren, un(l die Kosten tles Feltlha.urs 
erleichterten, was immer auïli die Kruern gegen die l\‘ohlfeillieit ! 60 
der Sklavenarbeit vorlwingen miigen. So niilwte den Ackerbauer 
sein Feld Hinlänglich: in theuern Zeiteu hcreichertc cr sich sog:tr.? 
Am ansehnlichsten war der Ertritg an \\‘cGl, Olivcti, Feigen und 
Honig; der Wein war anderwiirts wohl besser, aber 01 und Uonig 
ganz vorzüglich, “ letzterer besonders in der Gcgcntl der I3ergwerke~ 
und überhaupt auf dem IIymettos: auch die Feigen warcu selii 
geschätzt. Noch jetzt ist die Bienenzucht in Attika bedeutend: 

n Xenoph. ebend. [$ 3.1 
* Platon im Kritias S. 110. E. 
c S. meine Vorrede zu den Gespruchen tlcs Sokdikers Sirnou S. SIS. 
11 Xenoph. Ockon. 4ff. Aristot. l’olit. VI, 4 [p. 1:;18 h 91. u~~tl das erhle 

Buch der Aristotelischen oder Theophrastiscben Oekon. (‘np. 2 [p. I34:in 271. 
p Rede gegen I’h;inippos S. 104Sj. 12 [(Uemosth.) 42, 201. 
.f Des nnSchten ~\eschincs ßrief .i[,?]. 
:, Ptrabo IX, S. ::!IO, 
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rlcr ijlbaurne lindcu sicll ganze \T’iiltlcr: der \l’cin gilt l‘iir +XIIIII.” 
Der Staat gab Cksstzc2 damit dicsc Erzeugnisse nicht vcrmill(lvrl 
würden, 0th der eine \-om aiirlerii in Ewieluug drrst~ll~~~~~ In2ciii- 
triichtigt wertleu kiinnte: daher die Solonischcii \~c,1,01.tlrluligc~11 it) 
Botreft‘ tler Bienenzucht; ‘J tlaher kciu Oli\-vlistamin ausgcgral)en 
werden durfte, auher fiir öfk~ntliclic liwte, oder zum eigenen Ge- 
brauch von jedem Eigwthiimer j~illrlicll zwcLi> oder fiir eine l’otlten- 
hcstattullg.' Mancllc dieser Erzeugnisse wurden ausgefiihrt. %wat 

soll nach Plutarcli~ Salon alle ilusfiilir der lhcuguisse tlcs 13odcns 
verboten und mit Fluch belegt Iialmi, wrlilieir tler Archon a.uszu- 
sprccheu oder hundert Ihaülimen Strafe zu erlegell liattt!: welcl!cs 
sogar aus der ersten Gcsctztafcl tlcs Solou Iler\-orgegangen seiu 
soll ; gliiükliclieiweise widersprioht sich aber tlicsor Scliriftstclh 
gleich hernach selbst, wenn cr das Kxiichtigtc Vcrl)ot der Feigen- 
ausfuhr ii~tr als wülirscl~eiiilicli unuimmt. Xnr öl soll auszufiilircw 
von Solon erlaubt worclcn sein, wie clerscllw Iwiicrkt ; und ein 
Beispiel beweiset die Freiheit, der Ölausfulrr,’ mindestens eine Irc- 
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dingte 1 L& IwchrSnkte, iiber welche wir aus der Ilatlrianischen fit 
Gesctzgchung fiir ,Athen nähere Ilestimmungcn iibrig haben.” Was 
das Verbot der l!ei~ena\lsfuhr I)etrifit, so bin ich \-ollkommen iiber- 
xeugt~ dals ein solches in den Zeiten, a,us wclchcn ma,n sichere 
Kuntle hatte? nicht bestand. \\‘as tlariiber in den Schriftstellern 
yorkommt, dient immer nur, um den Samen der Sykophanten ZLI 

erklären: Plutarch scll)st wagt höchstens von sehr friihen Zeiten 
es anzunehmen: hätten tlie Alten aller eine zurcrliimige Nachricht 
von einem solchen ’ Gesetze gehabt, so Cirden sie nicht so unbe- ~2 
stimmt iiber den Vrsprung jener Iloncnnung sprcühen. Fand je- 
mads ein Ycrbot statt, so hatte CS gewil> nicht den von Hume” 
scherzhaft angenommenen Grun~l~ clal’s tlen Athenern ihre Feigen 
ZLI kostbar t'iir fremde Gaume11 schicnen~ xiewohl Istros bei ßthc- 
Gose sich fast SO ;IustLriickt; sondern es wäre cladurch die Ver- 
mehrung der Feigen im Lande bczwcokt worden, als sie noch sehr 
selten waren, in den iiltcstcn Zeiten. Diese Ansicht lielke sich aus 
Stellen dcs Scholinsten zum I’laton~l und anderer GrammaCker bil- 
den, worin die Entstehung des Sykophantennamens in eine Zeit 
gesetzt wird, als diese in At,tika vorziiglich treffliche Frucht zuerst, 
daselbst aufgefunden worden sein soll. Aber viel wabrsüheinlicher 
ist die Erzählung, WS in einer Hungersnoth heilige Feigenbäume 

Ausfuhr hatten. Die Kaml)fl~reise bestanden alter nicht blol’s in JSinem Kruge 
voll iil; sondern (;-140 Amphoren iils v den grgeben (lnscl~r. ill der l<pl~em. 
archiiol. S. IX [C. 1. A. 11 !lGR3]). 

n C. 1. (;r. 1\T. 35,3 [t‘. 1. A. 111 381. lliernnch waren tlie <)lbaucr gehalten, 
ein Drittel des Ertrages oder von gewissen (;ruutlDtiicken ein Acht,el an den 
Staat zu dess~ Bed:irf zu verkaufen; aovon jedoch, wenn der Ertrag hiiher 
\var als clal’s der Staat duvon soviel bedurfte, etnax nachgelnsscn \\-urde: iiber 
den Yerkauf zur Ausfuhr (~6 TX~~C&LW $TF’ &qw$ uud iihcr tlie Ausfuhr 
selbst sind nähere Fiirmlichkeiten bestimmt. Ans einem hesondern Gruude habe 
ich im C. 1. Gr. vermuthet, dal’s eine Heschtinkung der Art schon älter war. 

7~ 8. a. 0. S. 81. 
c Hl, S. 74. E. Die Stelle des lztros in seiner Atthis [Fragm. 3,j 21.1, aus 

welcher Athenctos die gewiihnliche F:rklirung tles Ll’ortes suxn+qs: anfiihrt, 
scheint die Hauptquelle dieser Erkl%rnng zu sein; welche von den SpiLtern oft 
wiederholt wird ; s. dser clcn nachher in besonderer Beziehung angeführten 
Stellen Plutarch Solon 24. uucl tle curiositute am Schlulr, Lex. Keg. S. 304[,30]. 

d S. 147. Ruhnk. [rum Staat S. ::40 V.] I’hotios und Suidas in auxo~cxvrciv, 
Mym. M. in auroy~&n. Ein entfernter :\nklang an diese zfnsicht findet sich 
auch im Schal. Aridollh. I’hlt. 874 [Si:)]. 



ihrer Priicltte beraubt, und na~chdcm wiedir l~serc Zeit cittgctrctcn 
war. Anklagen hiergegen gwichtct wc11~1eii ~~wren:" gleichwie gegctt 
diej eiligen, 

. 
welclte die lteiligcn Oll~ännic~ antasteten? schwere HC- 

schuldigurigen konnten erhoben werden, wovoit lgxias in der VW- 
’ GJ tltcidigungsrede iibcr den heiligen iilbautn citt mcrkwiirdigcs Bei- 

spiel liefert. Ja auch abgesehen von bciligctt Iieigcnbiiumen kann 
der Name daher entstanden sein, dalk man, bei schwerer Verpönung 
des Fruchtdiebstahls, die Anzeige solcher kleinen Vergehen wie 
das Wegnehmen von Feigen fiir ttiedertriichtig und bosltaft liiclt. h 
Hier wärt also an kein Verbot der Aust’uhr zu denken, welches 
nur bei Dingen, an wclcben der Staat Mangel hatte, wie beim Ge- 
treide und einigen andern Gegenstiinden ? nachgewiesen wertlctt 
kann; auWer dalH, wie beim 01, zuerst der Bedarf tles Staates gc- 
deckt werden m&te. und daher die freie Ausfultr nur fiir einen 
Tbeil des Erzeugten gestattet war. 

Die Viehzucht war gewiI# nicht unbedcutctitl : am zahlreiclistcti 
waren Schafe uild Ziegen. Von letzteren hat sogar einer der ricr 
alten Stämme, Aegikoreis: den Xamen: jene waren in vcrschicdc- 
nen Arten vorbanden, besonders auch ctlle Schnfc ;(’ um die Schaf- 
zucht zu vermehren, war in einem uralten Gesetze geboten worclq 

* Hierauf kommt die Erklärung des Festus (S. X2. Miiller) hinaus, welche 
in dem Auszuge tles Paulus ho lalltet: L\tticos (lu~ndam iuvenes solitos aiunt 
in hortos irrumperc ficoscluc deligerc. Quam (11, calwm lege est constitutum, 
ut qui id fecisset capitc truncaretur: qu”m poenam clui prosequerentur oh 
parvola detrimenta, sycophantas appellatos. Zur Krliluterung dient, dafs nach 
Alkiphron 111, 40[:4] Drakon und Salon auf Traubendiebstahl tlen Tod gesetzt 
haben sollen; vergl. iiber Drakon in dieser Ilillsicht I’lutarch Sol. 17. Auch 
kann man damit die nicht Iln\~abrs~heililiche Erkliirung tles Dacier von der 
Glosse des Frstus Il it 1 apanta als &i,o+~q: vergieichen; s. S. 118 (ler Comrn. 
in der Ausgabe von l,ind.emalllL. 

c Demosttr. g. Ijuergos ~(1 Jlnehib. S. 1 lT>T,. :; [(aT), 2-1. c~(Ier wer sonst 
Verfasser dieser von den iiltcn angezweifelten Rctle hein mag (s. ITarl~okr. in 
fj’c7pfw,~~), hthon. SII, S. J-lO. 1). 



Scliafi: tiicht zu scldwclitci~. elic sic gclammt lld~cu der gesichore11 

wortl~:n scic~n:” ttlwr (Liese und ~iliniidic \:erdnuygci~ wa,reu sclion 
zu Soloii’s Zeit längst Aufschollen. Auch Schweine wurden gehal- 
ten, urid von griil&rciu \.icli Esel un(l hlaultliicrc in ziemlichei 
Bnzalil. l%rde I und liornvicli waren Anfangs offenbar scltcn; Phi- 6.2 
loclloros h crwiihnt ein uraltes \7crb~t. Ictztercs zu schlachten: die 
Selte;ilieit der Pfcrtic aber erhellt aus der Anfänglichen Gering- 
fiigigkeit der Athenischen Iltitcrci, welche nach der Verfassung der 
Nadirarien IILI~ !I)li--100 Mann betrug, und zu den Zeiten der Ma- 
rathonischen S(*lll:tc~l!t iric*lit einmal \-orli~widen \var. Spiitcrliin wur- 
tlcu IYertlc und Ochsen genug gehalten, wozu besonders die Eu- 
böisühcn Triften C~clegenlieit galwn. Die \2’altluiigen lieferten meist 
nur I3rennholz: der Schiffbau erfortlertc IIolzzufuhr. Der I:ischfang 
war ergiebig; die Rergwerke gaben aulxer clcm Silber Blei? mctal- 
lische Fa.rlw~i, Farbenerden, vielleicht auch Kupfer, und alle lliit- 
tenerzeugiiiase Attika-s waren vurziiglich gesdiiitzt : die Steinbrüche 
lieferten die schönsten Sorten von !darmor, I’cntelischen und My- 
mettischen, welche das Ausland bezog.” 

Die Gewerbe standen nirgentls im Helleniw!~en Alterthumc in 
idltLlll~) am wenigsten jedoch in aristokraiisch oder oligarchisch 
beherrschten Staaten: niemals wird sich ein Mau11 von altem Adel 
zu denselben herabgelxwn haben, obwobl umgekehrt ein Fabrikant 
sich zum Staatsruder elllporscll\vingc~tl konnte: ein Kleon! Hyper- 
bolos und aiitlere der Art. Die iiltrrc~u Staatsmänner begtinstigten 
jedoch den Gewcrbfle&, besonders Sulon : Thenlistokles und Pcri- 
kies, der letzte am allermeisten, thcils damit die geringere Klasse 
sich besser nähren könnte, theils damit die Sta,dt volkreicher wiirdc, 
der Handel xiichsc, und die bctriicl~tliche Flotte, tlurd~ welche seit 
Themistokles das Meer beherrscht xT-crtlen sollte : bemannt werden 
könnte: * wel’shalb die Scllute\~erff~lltltcn fiir Athen ’ uuentbebrlich 6 

(6 Androtion bei Athen. IX, S. ;i’i:i. H. l’l~ilochoro~ rl~cnda~clbst 1, S. !). c’. 
Mehr dergleichen alte Gesetze hat Petitus V, 2 gemnrnt~lt. 

h Beim Athen. IX, S. 37.5. C’. 

c Vergl. Senophon vom Einkummen 1[,1). 
d Uie Hcwcise hierzu findeu sich überall. Sehr tlrrttlich drückt hich in 

Betreff tles Themistoklex hesoudcrx Diadur SI, 43[,:;] :uL~. \V;ts Periklea in 
dieser llinsicht tlurch seine Ihfiirdenurg der schöne11 lii~!t,dc geleistet hut, ist 
au~serordentlich und vom Plutarcll I’erikl. 12 wolil Iler\-llrgellol,eir. Vergl. I,e- 

tronne iibcr die Wnntlmalel’ci -$. 170 II: 
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nicht Seekriege und Kaperci eine Stockung im Iluntlr~l hrrvur, so 
kamen alle Giiter der Auswiirtigen nach Atllcn: hier konnte IIMA 

Frcmdcs so gut wie Eigcncs ~enic~.Gcn: was ;Iil(lcrwiirts kaum cin- 
zeln zu bekommen war, fand im Piriicus sich ~usammcn.~~ Allkx 

dem Gctreidc. kostljaren \\‘cinctl. lSisrnT I~rx uutl atl(ler11 Ilanrlels- 
gcgcnst%ntlen aus allen Gegcudcn clcs Nttclmcc~rcs f’iiliitc niii~~ nit- 

mcntlich von den Kiisteu tles schwarzen Meeres Skla\-en, Schiff- 
bauholz, gesalzene Fische, IIouig, IVa~hs, Pech, Wc~lle~ Takelwerk, 
Ixder, Ziegenfelle und dergleichen, aus Byzanz, Tlirake und Ilake- 
donienaR gleichfalls Holz, Mklavcn und gcsalzenc Jiischc, ferner Skln- 
\-en aus Thessalien, wohin sie aus dem Innern kamen, aus l’hry- 
gien und Milet feine \l’olle und Teppiche ein.” \\‘a.s Sicilicu Sii1Scs 
hat, sagt ein politisch sehr gebildeter Mann!” was Italien, Kypros, 
Lydien, der Pontos, der Peloponnes, versammelt Athen durch seine 
Meerherrschaft; aus diesem a.usgebrciteten Verkehr leitet derselbe 
sogar eine Sprachmischung aus allen hhintlürten daselbst her und 

die Aufnahme barbarischer \l’örter in den Gcbmucl~ clcs gemeinen 
Lebens. Dagegen vcrf’iihrte Allicn seine eigenen Landeselzeugnisse 
und Arbeiten; anl&dem tauschten die Athener \\‘aaren um, welche 
sie ander\värts abholten. So nahmen sic auf den Inseln und Kiisten 
tles Aegeischcn Meeres, ZLI I’eparethos, Kos, Thasos, Mcnde, Skione 
und anderwärts Weine ein? wclclrc nach dem Pontos gebracht 

GS wurden. rz 
Rinr der Huchhandel war in Hellas uicht in dem Grade ein- 

gerichtet? wie er im Römischen Reiche sich ausgedehnt hat. Die 
Ilcllenen hatten wie die Römer gebildete Haussklaven, welche sie 
zum Abschreiben yerwenden konnten ; so war I’hilosenos der Di- 
thyrambiker friiher Sklave bei Melanippides dem Jüngern; Euklei- 
dcs läl3 zu Megara , nach Platon’s ‘l’heätet: durch einen Sklaven 
ein philosophisches Gespräch Torlesen; Rhianos der Dichter, der 
weise Aesop waren erst Sklaven.’ Ich iibergehe anderes. Indessen 

fl Thukyd. 11, 38. Isokr. l’anegyr. S. 64 der Hall. Ausg. [4,4P.] 
h S. über die meisten dieser Gegenstande HarthGl. Auach. IM. IV, S. 319 

d. Deutsch. Cbers. \Volf z. Leptin. S. 252 [$ 311. 
c Vom Athen. Staat 2, 7. 

Cl Demosth. g. Lakrit. 8. 935. 6 [(3.5),3.5]. 
y Becker Chariklex IM. I> S. 210 sagt im Gegenlheil: ,, I)iese Klasse wissen- 

schaftlich gebildeter Diener (der librarii) fehlt im (:riechiwhen I-lause, wo alle 



gab es allerdings Hiindler mit Biichern; in Sokrates’ Zeit mnlL in 
der Orohcstra (1~s IXonysixchen Theaters. natiirlich zur Zeit, wann 
nicht, gespielt wurde : ein Buchhandel gewesen sein; wo ma,n des 
Anasaguras Biirhcr~ wenu hoch, zu einer l~ra.chme ha.ben konnte.” 
Ein späteres Keispicl Von Buchhandel zu Athen gicbt das Lel)en 
des Stoikers Zenon.” ln Athen war schon zu Eupolis’ Zeiten ein 
ßiichermarkt (~6 ß$AL~):’ b a er es ist sehr zu bezweifeln, ob ge- 
schriebene Bücher dort, verkauft wurden ? da schwerlich damit die 
Orchestra hezeichnet ist, sondern vielmehr rin b&immter Ort auf 
dem gro&eu Hauptmarktje. Der Name des Buchhändlers und 
Biicherschreibcrs (ßtßh to~&J,r,; und ßtßhtoyp+os) in den alten Ko- 
mikern, die 1C’othwendigkeit der Biiüher zum Unterricht, das Vor- 
handensein kleiner l~ii~l~ersan~mlungen d sind keine Beweise für eine 
grolse Ausdehnung des Buchhandels, dessen Bestehen in kleinerem 
Mafsstabe in Abrede zu stellen ich nicht beabsichtige. Ein ! a,us- G!J 

gedehnter ßuchhandel in die Ferne ist noch weniger anzunehmen: 
woraus keinesweges folgt, dafs sich die Biicher nicht auch in die 
lcerne rerbreiteten, nur nicht gerade auf dem Wege eines organi- 
sirten Buchhandels. I)es Euripides Tragödien und seine Geswnge 
müssen in Sicilien sehr selten gewesen sein. da nach der Nieder- 
lage des Attischen Ileeres viele Athener sich dort durch kleiuc 
Proben derselben retteten, weil die Sikelioten die Euripideische 
Poesie liebten. e In Salmydessos fand Senoplion/’ von Schiflen, 
die nach dem Pont,os gefahren und dort gescheitert waren, nebst 
Rubebetten, KStchen und andern Dingen, die von den Rhedern 
(vuuxh+ot;) in hölzernen Kisten verführt wurden, auch viele Bücher 
(ßlßhot): in einigen Handschriften heil‘sen sie geschriebene Bücher 
(ßißh ;‘s-~pq~+Ov~): aber dieser Zusat,x ist sehr verdächtig, und es 
ist schwer zu glauben, da& die Rheder \-iele geschriebene Bücher 

Sklaven III.I~ zu matcriclleu %weckcn verweudet werden, #dich.” Wenn der- 
selbe behauptet, ich suchte jetleu Gedaukeu an I3uchhnndel in I’laton’s Zeiten 
zu entfernen: so ist dies nicht genau gesagt. 

u Dies ist der Sinn der meistentheils 1nilJrcrstantlenerl Stelle des I’laton 
Apol. S. 2G. IJ. IC. 

b Diog. 1,. VII, 9. 
c Pollus IX, 4i. 
d Von diesen l’uukten s. Recker :L a. 0. 
*’ Plutarch Sikins 29. 
.f Feldz. (1. liyr. \‘II: 5, 11. 



62 Ruch 1. Vom Preise, T,ohne und Zins. [.il. ,521 

nach dem I’ontos fiilirten: tlaf’s sic u~ll)t:scbriel)e~ie als l~al~riknt in 
Alnsse au,sfnllrtell, id weit clicr ;i~~zunehmcn. Kill llaiitlcl in die 
Ferne (+A 77opb) mit $ 1 ft i ciri ~111 war in Platon’s %citcii nocll so auf- 
fa,llentl, daL Ilermotloros, welcher die liiiclicr tlicses Scliriftstellcrs 
damals in Sicilicn verkaufte, zu einem Sprichwort AnlaL+ gab: 
,,Nit Reden trcihet Hermodoros l~antlelscl~a,ft.“ n i’hrigens war die 
Schiffahrt- zwischen den Hellenischen Staaten sehr hclcht ) und die 
Handelschiffe schoincn eine lxtriiclltliche GriilIse gcllabt zu haben ; 
um au~~erortlentliclie und spltere I~eispiele nicht, n.iiznfiiIircn, SO 

finden wir bei I)emostlienes* eiu Ila,nilclsf~~lirze~l~~ welches anf’sel 
der Ladung, Sklaven und Sühil~~inaunscllaft iib’er 300 1;reic fiihrtc. 

Athen hatte viele Einrichtungen zur 13eschiit,zung dcs II:LlltlClS 

und Handhahnng der dahin einschlajgendcn I’olizci. Ilicrlicr ge- 
i0 hiiren die Yorstehcr des Empriums (8ir~phqrG. ~4 1 5, '1.~qh), zehi~ 

durchs Laos ernannte Xinner; c die Agoranomen, fiinf in der Stadt, 
und eben so viele im l’iräeus;C1 die Jletronomen, w-elühe die 
Aufsicht iiber die Richtigkeit der rtl:tLe hatten, meines Erachtens 
zehn in der Stadt! und fiinf im I’iräeus,Y und (leren Unterlb2diente 

fl Cie. l:r. an Att. SIII, 21. Zenob. \-, 6 mit den vcln-nndten 5San~n~1nngtx~, 
untl Suicl. in AOy01sw ‘Ep$Owpo; $~.zo~E~cT~L~~. 

* (;. I’horm. S. !)lO. 12 [34.10]. 
c Uemosth. g. Lakrit. S. 941. 1.5 [(3.3),31]. die Rede gegen ‘I’heokrines 

S. 1324; 10 [(l)emosth.) 33.8. 91. l)innrcll. g. Aristag. S. XI, 82 [2.10]. Irn~pdil~. 
in &q~.~E,rj~j; ~,u;ropio~ , Suid. in ~rr~p~~~7jrd, Lex. Seg. $. 25,5[;22]. SipIiius 
IV, 3 I-on der Verfassung der Athener. 

(6 Diese Zahl giebt Ilarpokr. in dyopavdyot nach Aristoteles üu: die Lesart 
ist dnrch Rekker’s genaue Ausgabe gesichert: die tlbweicheutle in der ver- 
fdschteu Klsncdischen Ausgabe, ~wnxh in tler Stallt 1s gewewn sein sollru, 
yertlient keine I:eriicksic!ltigung. \‘crgl. C’. 1. Gr. TM. 1; S. 337.1). In der Kaiser- 
zeit kommen zu Athen hlob zwei Agoranomen Tor (C. 1. (;r. N. 313 [C. 1. 8. 
IIT 4611) 90. 

c Bei Hsrpokration steht sufscr der rerfdschten ll!sncarclischen Auspbc, 

die als Gesammtzahl 20, als Zahl derer in tler Stadt 15 giebt, iu tlcn übrigen 
so: ?ptv öi dv dp!R;“ov zevr~xai~exa, El; p.iv TOV IJeLpa(ä SfX$ &ra F EI< *OW, 
was auch Ilekker nach den llandschriften gegehcn hat, jedoch so: dtllJ die 
Zahlen nur mit IE’, L) und D ,l->ezcichuet sind: die Ilandschrift 11 hat, inders (E 
p.v.Ev E(; Ihpa[ä, 8 ÖB c(; ÜOTU, welche I,esart auch in den Suidas ühergegsngcn 
ist. Photios hat in den zwei Artikeln iiber die Metronomen öfxcr riv dprR$ 
(oder ~8v dpr8p.9~ 8ix* oder +V dp~By9v X), &v (auch ohne ;v) &vre $v hv 

. ÜSTEL, &TE ÖE 2v IlerpaEi, UULI auch ~VTE $v 1; Ilapar6, Ida 6; EIS ;Ioru; 
Lex. Seg. S. 218[,2t1] öfxa riv dpl\f$v, &v 7dVTE yev +sav IV Tl; IiElp*lei, &TE 



wahrscheinlich die Prometreten waren, welche das Getreide und an- 
dere Samenfriiclite gegen Lohn verina lken.(l i~~l~erln~nl~t sorgte inan 71 
genau fiir XIalS und Gewicht: ein schätzlxrcs lh~uchstiick einen 
darauf beziiglichen Volksbeschlusses halle ich in den 13eilagen mit- 
getheilt. ” I)as Zutrauen war in EIellas gering, doch l)esafsen es 
grofse Häuser in allen Hellenischen ISndcrn und konnten Geld 
aufnehmen auf ihren Kamen :? Kaufleute aus gewissen Stiidten: wie 
die I’haseliten , waren als unzuverlässig verrufen. ri Ychlendes Zu- 
trauer; erseMe die IGirgschuft, nach Athenischen Gcsctzen giiltig 
auf Jahresfrist. e Auch die Strenge der Schuldgesetze war dafiir 
förderlich: denn die Wichtigkeitj derselben fiir Handel und IXrwerl) 
blieb den Athenern nicht rerborgen.~ ,,In den Athenischen Ge- 
setzen ,“ sagt I~emosthenes, ,,sind viele vortreffliche Schutzmittel 

. fiir den Gliiul@r ; denn der Ilaudel gellt von den Sterleihenden 
aus, ohne welche kein Fahrzeug, kein SchiAer, kein Reisender ab- 
fahren könnte, nicht, aber von den Borgenden”: sclbat ein Mirger, 
der als Kaufmann dem Gläubiger das Pfand entzog für eine auf 
ßodmetei ausgeliehene Summe, konnte sogar am Leben gestraft 
werden!’ Xiclit minder ernsthaft waren tlic \‘eror<luungen gegen 

Bh SV Buw. Die Cies~rnmtzahl ist 15 bei Ilaipokr. iu tleln I:ckker’schcn geds 
sichersten Teste, und es ist glaublicher, tld’s tlie Lesnrt, dcs IInrpokr. richtig 
sei in der Gesw~rntzahl uls tlie bei Phot. du hic tliu üuffdlentlere und eine 
unge\rühnliche ist. Ob m;~n nun im I’iriieus .5: in der Stndt 10 setzen solle, 
oder umgekehrt: ist eine andere Frage. I’nten (‘~1~. 1.; habe ich mich dnfiir 
entschieden, ch11S auch 15 Sitophyl~ken ,jaren, uud zwar 5 im l’ir%eus, 10 in 
der Stadt: nach (liescr Analogie wage ich es bei Hqokr. zu schreiben: d: 

\ 1 
PE-V ‘TV” nEt,&! dYTE> bh 8’ Ei: iCSTU. Man ki;nnte zwar sagen, es seieu nn 
beiden Orten ,j ,Iletronomcn wie J Agoranomen gexvesen: itller wie ich schon 
bemerkt habe, hat die (iesammtzshl 1.5 tlie \-oraussctzung der Richtigkeit ge- 
gen die Ciesammtzahl 10 fiir sich!“. 

‘c llitrpokr. in zpop.ETpqTai, Lex. Seg. S. 2<N[.XJ]. u. ;t. 
h Beilage SiX [C. 1. A. 11 4761. 
p Demosth. g. Polykl. S. 1234. 3 [(.X)JC;]. 
~1 Demosth. g. Lakrit. im Anfang. [(35), 1.1 
c Demosth. g. Alxdur. S. !)Ol. 7 [(33),27]. 
f Demosth. f. I’horm. S. 9% [36,44]. 
9 Uemosth. g, l’horm. S. 922 [(J-l),.jOf.]. Auch t’wd (;cf~llgilirsstr;lf(, gegen 

saumige Schuldner statt; jedoch uur iu Ilsntlelssachen. S. Iludtwalker v. (1. 
I)iät. S. IJ2 f. 
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falsche AnklSger der li:tuflrute untl der Schiffer.” Ihre Stwitig- 
keitcn gehörten cl~cinals vor clic Snutotlikctt’~ il1S (~cric~l~fs\oi~sian<l 

i2 oder 1 als Richter “‘: spiitcr Iiattcti unsttx~itig diel ‘I’ltcstnotllt~f~~n tlic 
Einleitung tlieser Rcclrtshlintlrl. 114 tlcti Rcclrtrsacliett zwischen 
Iliirgem verschiedener Staaten fad vermiige Iwontler~r \‘crträgc 
eine Appelh~tion aus dem einen Sbte in tlen :indcrn st:t,tt.c Schon 
zu T,ysias’ Zeiten rersammelten sich tlie Sw,utodiken dmdls Lnos 
eintretend im Gamelion, um im \\‘intcr zu richten. wenn tlic Schif’ 
fahrt ruht,lE damit die Kaufleute untl Schiiler nicht, an der Ter- 
f01gn1g ihrer Geschiifte rerliiticlert wiirrlcti : so rortlwilhxf~ dieses 
war, so wurden doch nicht alle Kaclitlieilc fiir die Fl;tntlol~idcri da- 
durch entfctxt, indem, wenn tlor I’rozeLs nicht, im Lauft des \\‘in- 
ters entschieden war. cntweder die I’arteicti tluttscllwti zum Sclia- 
den ihres Gewerlw im Sommer fortsetzen tiiul~ten~ otlcr <1et 
Rechtshandel bis Ziem folgenden \l:inter licgett Ibliel) unrl nntleru 
Richtern iibergelren wurtlc. Xenophoti~’ schlägt vor: der IlehGde 
tles Etnporiums einen Preis ZL~ setzen fiir die scliuellste und ge- 
rechteste Ent~scheidung der llatdelsachett : u~td wirklich wurde ba.lti 
hernach, in den Philippischen Zeiten/ diesem i;hel tluu2li die Ein- 
fiilirung der n~onatliclien I’rozesse (++.~vw GUI) gcstcuert, zu wel- 
chen die l~eclttsli~ndel iih llandelsachcn, Eranos, Mitgift und 
Ilergsachen gelliirten.~ I)iese fanden in den sfxlis \Vint~ermonaten 
statt, damjt die Seefahrer sclnit>ll ihr Recht erlangend absegeln 

0 Rede g. ‘I‘heokrines S. 1321. 134,5 [(l)emosth.) ,jS. IOf.]. vergl. unten 
IhlCh 111: 10. 

b Von ihueu s. Signuius R. .1. IV: 3. I’etitw \‘. .>. 9. Natthili Mist. I’lrilol. 
IM. 1. s. 247. Att. I’roceh von Noier untl Schi~llliwll S. X3fi. Heffirv die 
Athen. (;erichisverf. S. 401 (vergl. 9. l’64). tlc \‘ries de t’enore nnutico S. 103ff. 
Haumstark de curntoribus emporii et mllltotlicih. ‘I’hen~l. Ikrgk Zeitschrift f. ‘lit. 
Wiss. 184.j. S. ll!l. &-liiimsnn Autt. irv. l)uhl. Gr. S. %S. Merkwiirdig ist, dals 
sie ehemals auch die ~pa$j &ii~; cinlcitetci;. 

C Dies sind die bi-xul (iir9 oo,uijd~~w~~. 

.f S. die Rede iilter Ilnlouuesos S. i!). 18ff. [(l)emnsth.) i,l?.] 
II Pollnx YIII; K3. 101. Suidas in EIJ.~.T,YOL &x.at ans Ilitrpokr. iu dems. 

Wort, Lex. Seg. S. 237[,33]. \‘on den Hergsachw halle ich dasselbe erwiewn 
in meiner Abhandlrulg iiber die Silberhergaerke Ton I,anriun iu den Ihwkschr. 
CL Rerl. ,Ikad. d. M’iss. r. 1815 [Kl. Sehr. V S. ,341. 



könnten ;a und ein Prozefs durfte nicht,, wie einige glaubten, durch 
diese ganze Zeit hingeschleppt,? sotttlcrn mulhte binnen Nonatfrist 
entschieden werden.” Endlich tlultlcten die IIellenen auch 1 eine 73 
Art Handelsconsuln in tlcr Person des I’t~oscnos eines jeden Staa- 
tes: welcher in Folge der öffentlichen Gastfreundschaft als freiwilliger 
Clescltäfttr~ger desselben vcrpflichl-et war, sich tlor Biirgcr anzuneh- 
mcu, die am Orte hantlclten. Starb zum Reispiel in einem Plat,ze 
ein Heraklcote, so muI‘ste sich der Prosenos ~011 Herukleia rertnöge 
tlieser seiner Stellung iilw das hinterlassene Yermögen unterrich- 
ten c. hl Argos nimmt tler llerakleo~ische l’rosenos, als ein Hera- 
kleote daselbst dem Tode nahe war, von diesem sein Vermögen in 
Empfang. lz 

Tytiter den vielen Yorschliigen zur Beförderung des Handels, 
welche Xenophon in der Schrift vom Einkommen tltut, findet sich 
nirgends eine Ermahnung zur IIcrstellung der Ha.tttlclsfreiheit: ent- 
weder la,g diese nicht im Gesichtskreise tles Altertltums, oder sie 
muh vollkommen bestantlen haben. Letzteres behauptet ohngefähr 
Heeren : ” ,,Man wuMc nichts:“ sagt er; ,,von einer Handelsbilanz; 
und alle die daraus fliehenden gewaltsa.mcn ~Ia~Sregeln blieben 
daher natürlich unbekannt. Kratt ha.tte Zolle, so gut wie wir. Aber 
sie hatten nur die Bestimmung die Staatscinkiinfte zu vermehren ; 
nicht wie bei den Keuern, durch Entfernung dieser oder jener 
\l’aaren die Erwcrbt’ltätigkeit zu lenken. Matt lindet keine Aus- 
fuhrverbote der rohen l’rotlucte, keine 13egiittst,igung der Manufac- 
turen auf Rosten der ackerbauenden Klasse. 1tt diesem Sinne also 
war Freiheit der Gewerbe, des Ilandels und tles Verkehrs. Ulld 

dies war Regel. \T’ohl mag man indefs da, wo alles durch die 
Umstände, nicht nach einer Theorie sich bestimmte, einzelne Aus- 
nahme 11, vielleicht einzelne Reispiele finden, dafS der Staat sich 
auf einige Zeit ein Monopol anmaMc. Aber wie weit ist CS noch 
von da bis zu unserem hlercantil- und Zwangsystem.” Wie viel 



TTahres hierin licgc, \-erkenne ich nicht: a.hr auch die Riickseite 
74 muh gezeigt wcrdcn. Sacli ttcu Griuds~itzcn 1 des Altcrtliums. 

welche nicht ct~wa bloi’s ~~-issrilscliaftli~11, sontlcrri von der (hamnit- 
heit tles Volkes anerkanrlt un<l in tler Natur (lor Ilclleuon tief gc- 
Wudt waren, unifaht uli<l I~~~lleriscllt~ tlci StZlitt iIll? inetrsc~liliclieii 
\Icrhält~nisse. Nicht, I)lolR in lircta, uiltl I~ilkC3liilTlOll. z\vci vGllig 
:~bgescldosseueu und fiir Ehndelsfreil~eit~ uncm~)l;inglicllell Shtcn! 
sondern iiberall in IleIlas ! sclht im iiberfreicn iltlieii~ Will' (lt3 
ärmste wii: der reichste 13iirger überzeugt. th 1; tlnr Staat tlilS Eiqii- 
tlium aller Einzelneu in Aiisprucli nelmieii kii~iiic: jede I~esclii~lii~- 
kung im Vmsatzc desscll)en, nach den I:mstiiritlen verfiigt, crscliieii 
als gerecht , und konnte erst da.nu als 13eeintrlicht iguljg angeseh 
xertlcn , seit, cles Staates cinzigcr Zweck in tlic Sicl~crstclluyg der 
J’ersoiien und des IGgentliums gesetzt wurde : was keinem der Alteii 
jemds einfiel. Im Gcgeutlieil wurde aller T’erkeh und Ilamlel 
a.ls bedingt tturclr den Staatsverein bctraclitet, weil jene erst, durcli 
geordnetes Zusammenleben miiglicli weiden: lhxiir hg zugleich 
das Recht des Staates, den Terkel1r zu l~cstiiimicu , ja thilmeisc 
dessen Vortlieil itu sich zu reihen. \l’er damit nicht iihreiii- 
stimmte: gehörte nicht in den Staat,! und koiiiitc aussclieitlcn. Aus 
dieser Ansicht gingen die .Ilonopole tles Staats hervor, welche nicht 
selteli: aber auch nicht dauernd gewesen zu seiu scheinen: ihre 
Einträglichkeit hatte mau au IX\-atleuten erprobt. welche sic11 
durch Aufkäuferei solche ~erschafft~ hatten.” Ihle niutliete gewilS 
kein Freistaat, jemals seineu Riirgerii zu. was iiur in tyraiiuiscli 
regierten Läaclern geschehen kann, thlk sic dem Staate die IVaareii 
fiir sein Moi~opol in bestimmter Mciigc und zu htimmtcm nie- 
(lrigeu IVeise erzeugen sollt,en. Der Alleiulia~ndel mit clem Blei: 
welchen l’ythokles tlen Atheneru vorschlug, schadete keinen1 Berg- 
bauer, wenii anders der \‘ordlag ausgefiiht wad: die Hcrvor- 
bringenden sollten vom Staate denselben Ijieis erlialttiu, um wel- 
chen sie vorher verkauft hatten.” Eben Ro unsclmltlig ist das 

75 l~aukmonopol, welclics clic l<)zaiitier i in einer Geltlverlcgenl~eit 
einem Einzigen verkaufteu.~’ I!ngereclitcr mag das \‘erhlireii der 
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kSelyn~l~riatler iu cincr Fi~~anxnoth Cgcmeseu sein, (lnj~~ sie nllc Ge- 
treidevorr~tlie mit Aussc~hlu~~ des jlihrliche1l I3ctlarf~9 eines jeglichen 
zu einmu 1x4 imntc~ii l’reise an sich imliiiieii~ und lwnacll zu 
einem hiill~~ Preise vc~1~k;mf’ten mit, I:rcigelnmg der Ausfuhrt welche 
vorher nicht statt gef’undcu liatta.” I)och wie viele Arten von 
I\loiiopoleii miigcn in llcllas noch gewcscii sein! \Vadirsclieinlicll 
aar es (irulltlsatz clcr staatm ( in C;eltlvc~lcgelihciten danach zu 
greifen.” i!hcrtlies lindeii sich gcnng Rewcise. MS die Staa,tcn 
Ausfuhr und Einlilhr n;tcll Zweck untl RetliitfniI’s lcitetcn, was mit 
völliger ITaiitlelsfreiheit eben iiiclit st,iinint. Riistotelcrc set,zt fiinf / /, 
Grgctistiiiitle der Sta;ltsklugheit als die wichtigsten, IJixtiizeii, Krieg 
und I~riechi, Sicherung tles IAn(les, I<iiifuhr niitl Ausfuhr, Gesetz- 
gebung : in lbx~g auf Einfuhr und Ausfuhr miissc inan wissen, 
aie viel T,ebensmittel der Staat bediirfe, wie viel da,von im Lande 
erzeugt oder eingefiilirt wcrdcn kiinnc ! und welcher Einfuhr und 
Ausfuhr der Stx1.t I)eniithigt sei, um i”l,ercinkunft nd Verträge ZU 
scliliel>en mit dcncii, deren mau hierzu sich I)etlieiicii iniissc. Iler 
Haiidel war also ein Ge~cnstaitcl der Staatskmwt, woraus vielfiiltige 
I:eschriiiiliLungci~ und aiitleixits I~c?~iinstianngcn ctitstelieii lllu&C3l~ 

\\‘ar auch nicht, die Ausfullr aller Erzeugnisse des I~OC~CI~S 
aulier dem 61 r011 Soloii \-erboteil,‘1 so crkaiiritc tlicser doch unge- 
achtet seines freien Sinnes die Zulässigkeit solcher Verbote an: 
u11t1 auch die &usf& wurtle, vcrmuthlicl~ nicht erst unter Hadrian, 
sondern schon in iiltcrn %eit,en so geregelt,, daC+ erst das HediirfnilS 
des Staates gesic<hcrt, wurde; der Ausfiihrcndc mu1Ste bei Sbafe des 
\Terlu~tes (las Auszufiihrendc mit Angabe tlercr, von denen er es bezo- 

geil hat,te, tlcclarireu (*mq(jri@‘~t). (’ 1 I)ie Getreideausfuhr war in (2 
Attika, immer \-crhoten; ; autlcrc Staaten hatt,cn gcwilX iihiiliche Ge- 
setze, wie ctie Sclynlbrianer weuigsteus zur %cit tlcs ~hgels die Korn- 
ausfuhr sperrten.! Auch bl w11) es iii Athen viele mdere \Vaaren, deren 
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Ausfuhr rerboten war (&75$7j~~), wie Ihuliolz, Pech7 Wachse Tau- 
werk, Flaclls, Askome, Dinge, welch fiir Hau und Ausriistung der 
Flotte vorziiglicll wiclltig waren.” lrtill Iiiillfltf? %\VW glallhlr. dalk 

tlicse Sl)erre blol’, h gcgrii (lie l’elopounesici wlilirend tles Krieges 
bestand;” aller wie oft gcnoh tlenu llcllas die Scgiru~lgcii tlcs Frie- 
tlgus? Ad1 Staden: welche l?bcrllul~ ~1 tlolz 11a.tb.w~ galwn tlie 

,Ausfuhr desselben nicht unbedingt zu, sontlern CS bccluifte tler 
T’erträge? worin die 11estimmungen sclir genau gemacht wurdeu. 
So bewilligte Amyntas 11. voii MakctLonien durch \‘ertrag den (‘hai- 

kidiel,n Ausfulir tles Pccliw und aller Alpten von 1101~ zum hu 
der Kiwier. fiir den Schif% au huclihrer Iliilzer aber mit dei 
I~eschränkung, tla.lS l’~~llIlCllllOlz (8hrlTLw) lllli fiir tleii 13Ctlil~f des 
Staates ausgefiilirt werden tliirfe, naclidcm tlerscll)c \-orlicr mit dem 

ii König clariiber Riickspraclle genommen, alle, 3 gegen 1 tlie tarifm;iLigcii 
Zölle.’ Andokides,fl von Ruderlliilxern sprechcutl; bemerkt. Arche- 
laos, der König von Maketlonieu~ habe ihm verini~e ~littxlicliei 
Gastfreundschaft gestattet, soviel cr wolle auszufiiliren: es war also 
eine ausdriickliche Erlaubnif~ zur Rusftd~r erforderlich. Mk tlei 
Krieg notllwenclige ßesclwänkungen mit sich l)rwllte, \crstellt sich 
von selbst: Athens Waffenfdxiken lieferten vielen Staaten den 
ßedarf; daher natiirlich gegen tlicjcnigen , welche dem Fehle 
7\‘alfen xufiilirtcii, Gesetze notlw3dig waren : wie l’ima.rcli verortl- 
riete, dah mit dem Tode bestraft, werde, wer dem Pliilippos \\‘affen 
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liefere oder Schiffgeriithc. (’ Noch mehr: auc:h tlic: Einfuhr wurde 
in Kricgszeitcn Untersagte wie der 13öotisoben Dochte, wahrhaft,ig 
nicht wie Casaubonus ALLS Aristophanes’ Scherzen schlol$” weil nm11 

dadurch 13randstiftuug befiirchtete? sondern weil iiberhaupt alle 
Einfuhr aus Ilöotien verboten war, um dieses Land durch flem- 
murig des Yerkchrs zu iingstigen, wie Aristophanes selbst beweist. c ’ 
Ebenso hatte Perikles nach desselben Dichters A&a.rner;lC1 und 

vieler Schriftsteller ZeugnilS die Begarer von allem Verkehr mit 
Attika ausgeschlossen, nm sie zu driicken. Im fiinfzehnten Jahre 
des l’eloponfiesisühen Krieges erkliirt,en die Athener Makedonien, 
das Reich des Perdikkas, in 1310kadesta.nd.P Athens ~leerhermchaft 
eignete sich das Recht zu, einen best2ndigen Handelsdespotismus 
auszuiiben: es kannte den 170rtbeil seiner Seestellung, den tlcr 78 
geistreiche \‘eFfasscr der Schrift vom Attischen Staate in jeder Be- 
ziehung vortrefflich hervorgehoben hat. Jede Stadt, bemerkt er 
unter anderem, / bedaai’ irgend einer Einfuhr oder Ausfuhr; beider 
kann sie nicht theilhaftig werden: wenn sie nicht den Meerbeherr- 
schern untcrthänig ist; von diesen hängt alle Ausfuhr des jlher- 
flusses anderer Staaten ab. Hat ein Staat ~I,erOul~ an Schilfbau- 
holz, an Eisen, Kupfer? Flachs, Wachs”“; wohin soll er es umsetzen, 
wenn der Beherrscher des Meeres ihm nicht die Erlaubuil# giebt? 
,,Auf diesen Erzeugnissen beruht meine Flotte; von dem beziehe 
ich Holz? von dem Eisen, VOII dem Kupfer, von dem Flachs, von 
dem Wxhs. Aufserdem wird man nicht gestatten, diese Erzeug- 
nisse anderswohin zu rorfiihren, zu denen die unsere Gegner sind, 
oder man wird jenen den Gebrauch tles Meeres nehmen? falls sie 
dorthin ausfiihren. !’ Ich habe ohne IlItihe alles dieses aus der Erde 

a Uemosth. de fds. Icg. S. 4Xi. 4 [l!I,%(~]. vergl. (lie .\nm. x. Petit. L. A. 
S. Cj17 der Wessel. AIR. 

rl \-er& bes. das InhaltwerzeichnXs dieses Stiickes. Thukyd. 1, 139. Ph- 
tsrch Perikl. 30. Uiotlor Sll, 39ff. 

P ‘I’huk. V, 83. XG(T~X~~,G~Y 6E TG a&U x+<uws xai ~laxebdas ‘,-\Rr,- 
vaior rl$X~xav. Eine grammatisch schwierige Stelle; nher der Sinn kam1 kein 
anderer sein 95. 

f 2, 3. 11. 12. 
D So verstehe i(*h die Worte v. Staat der Athen. 2, l?. I-CP& 6E TO%TOI; 

ihk05i üyetv oh t*50u5tv, O~TWE; chiicahot +piv daiv, ?j Ob ~p+svnat ~fj Rah*Tq. 



durch das Mecrs7: kein andcrcr Staat aber hat hiervon zwei l)ingc, 
keiner zugleich Eilachs und Ilolz, oder Eisen r11~1 Kupfer. sondern 
einer dies, der antlcre das.“ In tlcn %citcn tlcr 1\Ia,cht, Atliciis, 
ivährend dcs Peloponnesischen Krieges: \YulYlc clcr IIellcspollt von 
den Athenern Ibcwacht~, und es war ctort cinc eigene lleliörtlo auf- 
gestellt (die Rcllcspontopl~~lakcn, wie ,sie nieincs Erachtens lieil+n); 
ohne Bewilligung der Athener konlltc aus tlcm I’ontos, oder aus 
Byzanz, kein Getreide nach irgend rincm Orte gcfiihrt wcrclcn; i tl 
dem Falle einer Bewilligung wurde bestimmt, I)is zu welcher ITölic 
jahrlieh dem bcgiiiistigtcn Sta,ate die Einfuhr gestattet sei? und das 
Einzufiihrendc mulSi~ bei der aufgcstcllten Alhctlischen Bchiirdc 
declarirt werden. (’ lm Kriege, tler, wie schon bemerkt, cbcnso sehr 
durch ITandclsperrc als mit den JV:aft’cn gefiihrt wurde: legte man 

79 Beschlq auf die Schiffe, kaperte, hielt l~alirzcuge an oder 1 nahm 
sic weg, seIlIst solche? gegen welche der Staat dazu nicht bcrcch- 
tigt hatte : durch tlie T’rjsengerichte zu dein imgcrecht verlorncn 
G-e wiederzngela,ngeii? wa,r ii&erst schwer. TM> diese Illa&rcgeln 
der Athener den iiulxersten IIa14 erzeugten, kann nicht befrcmdcn : 
gegen den Volksbeschlund wider tlie Mcgarcr thatcn selbst die Spar- 
taner Einsprache ; tla1S er nicht zuriickgenommen wurdet ww der 

nächste Vorwand zur T’nternehmung des l’elol~onnesischen Krieges. 
Die Athener suchten durch mancherlei Beschrä.nkungen dc~ 

Handelsfreiheit fiir ihren Termeinten oder wahren Vortheil zu sor- 
gen. Man wollte tlurch solche die Zufuhr erzwingen theils solche1 
M’aaren, die dem T,antle not~hwendig waren, theils anderer, die auf 
den Markt im Athenischen Hafen gebracht werden sollt’cn, um dort 
verkauft zu werden, damit derselbe ein allgemeiner Sta.pelplatz ‘i 
würde. Diese Verordnungen sind theils au~~crortlentlich hari,. So 
dnrfte kein Einwohner anderswohin als in das Attische Emporium 
Getreide fiihren : gegen tlcn dawider Siindigenden fand Phasis sowie 
Eisangelie Statt. h Ebenso war festgesetzt, wie viel von jeder T,a- 
dung Getreide, welche im Hafen a,ngekommcn war! in Athen selbst 
bleiben miisse, wie ich unten zeigen werde. Au1~crtlcm durfte, 

’ was Mkerst beschrSnkent1 war, kein Athener oder Attischer Schutz- 

a Uecrete für Uethone Keilage XXI [C. 1. A. I 401. I)as Ikcl;krixn IieilSl 
dort ypcicp~dat, C. 1. Gr. S. XX5 [C. 1. A. Ill Xi]. lc3i!) iuitl sonst dxoyp+io~~a~ 

h 8. nuten 1,; [S. 120 der 2. Aufl.]. 
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verwandter Geld atrslcilten a,nf ein Fahrecug, welclics nicht, tnit 
Hiickftxchi na(.h Athen zuriickkeltrte. Qctrcidc oder andern \Vax~n.~ 
Hört man frcilicli auf F+tltnasius~‘~ so Imöge sic:h dieses (;esetz I~lol’s 
aof den Gettdelrantlcl~ und es wiirc nur nicht crlaul~t gewcscn, 
Geld zu vei~leilien. 1 11 omit, auswiirts Getreide gekauft wctden sollte, SO 
a.&cr mit der \~crpllidttnng, da.& das Get.rcide nach At,hcn gefiild 
werde: tlicsc ~Icitiati~ ist al)cr gStii,licii uttgegt~iintlet. 1)ic Vcrortl- 
nung ladet viclmcltr so, tlal& auf kein Sdtilf könne Geld gcliehctt 
werden, Welches nicht (Ureitle nach Athen fiilrrc: w-ürc dieses ahcr 
der \-ullst%ndigc Inhalt, so hiittc ga,r kein Geld ituf Seezins gcgcbct~ 

werden kiinnen : aufser auf Gctreidescltif~e. Ih dieses nnn sichci 
falsch ist, so ist of~etil~ar, dal& wir tl;ts Gesetz unvollstiintlig he- 
sitzen : wclchcs auch beim I~cntostltencs gegen I,akritns hinl~tnglich 
bezeichnet ist: das Getreide: als das Wichtigste, war nur zuerst 
und ausdrücklich genannt. In mehren Btellen wird deutliült gesagt, 
man dürfe iiherliaiipt in kein fremdes l3ni~~0ritnn hOrgenT ohne tlal& 
das Getreide gctmnttt w-äre. ” In dein I~o~lmet~circrtra~~ beim IJcmo- 
sthencs gegen Lakritos. auf wclcheti Fall gerade das Gesetz ange- 
wandt ist, wir<1 ,gar nicht festgesetzt: weder dd Getreitlc noch was 
sonst als Kickfracht genommen werden solle: und der Schuldner 
hehauptetc sogar scll.)st, er habe Eingesalzenes und Koer \2’cin als 
Rückfracht nach Athen bringen wollen : Cl auch wird in keiner lihn- 
liehen Urkunde jemals die Art, der \l’aa.rc hestimmt, welche als 
l~iickfraclit genotnmcn wcrdctt miissc? sondern nur die Hypothek, 
nd da1S Hiickfracht von gleichem 12’erth genommen werden sollt: 
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wie w%rc es endlich möglich, die Waare zu bestimmen, wel~hc als 
Riickfracht einzunehmen sei, da der Kaufmann nach den Vcrh5lf- 
nisscn und seinem Vortheilc wii hlcn mu1S: und keine sichere Rcch- 
nung vorausmachen kann? Man kann tlagqcn wohl sagen, es 

wiirdc auch unklug gewesen sein zu bestimmen, daJ# überhaupt 
Riickfracht genommen werden mUssc, da der Kaufmann es ja 
zweckmäfsiger finden kormte, keine Itiickfracht, zu nehmen, sondern 
leer zu fahren; aber man sieht doch, da.1: bei der Ausleihung auf 
Hin- und Herfahrt jedenfalls Riickfracht genommen werden muMe: 
die Fälle, da1s durchaus keine Art von Fracht nach Athen vorgc- 
kommen wiire, mögen zu selten gewesen sein? a.ls dalk da.s Gesetz 
in Bezug auf Geldverleihung darauf Kiicksicht genommen hätte; 
und mindestens wird man zugeben miissen, da1S nicht Geld auf 
ein Schiff oder dessen Waare ausgeliehen werden konnte? aull;er 
unter der Bedingung, da& das Schiff nach Athen zuriickkehrc: denn 
es steht zu deut,lich in den Quellen, es tliirfc nicht, Geld verliehen 
werden in ein anderes Emporium als nach Athen? und ,,Geld ver- 
leihen in ein anderes Emporium“ heil3 ‘* nichts anderes als Geld 
verleihen auf ein Schiff, welches nicht nach Athen zurückkehrt. a 

1Vir müssen also zugeben, dalS allgemein anf kein Schiff noch 
auf die darin befindliche Tl’aare Geld in Athen ausgeliehen werden 
konnte, aufser unter der \‘erpflichtung der, Riickkehr nach Athen: 
damit kein Athcnisches T’ermiigen zum J’ortheil eines fremden 
Handelsplatzes benutzt, wiirde. Hiermit steht die Erlaubnifs, 
Geld allein auf die Zeit der Fahrt na& einem Orte mit Aus- 
schlufs der Rückfahrt, (&rpM.ouv) auszuleihen, in keinem \Vider- 
spruoh. Wenn einem SchiiTer von Athen* bis llhodos Geld geliehen 
wird, I ohne clalh er das Geld erst in Athen, nachdem cr wieder 
angekommen, zu bezahlen hatte, sondern er dasselbe gleich in Rho- 
dos wieder erstatten muls, so folgt hieraus nicht, dal# er nicht 

a Man vergleiche uur DemostIl. g. Mxit. S. !)--Cl [(XJ), aOf.] uucl l)emowth. 
g. Uionysotlor S. 1284 [(a<;),<;]. IX0 abweichenden l~arstellnngcn roll l’latner 
Att. Proce~s und Tilagrn Btl. 11, S. :Xj7ff. und tl~ Vlies (Ie fen. nd. S. 2-f. 
sind zwar, zumal die tles ersteren, sehr ansprechend; aber ich habe mich tla- 
von nicht überzeugen kiinncn. HCchstens kiinllte aus seiner Darstellung fol- 
gen, clafs die Athenische llantlelspolitik in diesem Punkte falsch ge~~vesen; aber 
falsche Hsntlelspolitik haben viele Staaten lange Zeit hindurch befolgt und 
befolgen sie uoch. gg 
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wieder xurüçkkehrcn miisse: gesetzlich ist er hierzu verpflichtet, 
chrnso gut als 01) ihm das 1 Geld Ijis zur Riickkehr nac~h Athen gc-82 
liehen wiire.: tlor l!nterschied ist nur, tlnlN in jenem l~alle der 
Wiubiger die Gefahr blolS der Hinfahrt, in diesem auch der Jler- 
fahrt tragt.‘” Cnter der Redingung der Itiickfahrt nach Athen kann 
auch auf die Zeit der JCnfaliit allein Geld vcrlichen werden: schlcüht- 
hin verboten ist dieses nur alsdann, wenn das SchifF nicht wicdet 
zuriickkommen will. Uebrigens wa,ren auf die Verletzung dieses 
Gesetzes schwere St,rafen gelegt: auf anders ausgeliehenes Geld 
konnte nicht geklagt werden; die Fehlenden durfte man mit>telst 
einer l’hasis Verfolgen ; h der Horgende, wenn er nicht, zuriiokka,m, 
konnte folglich am Leben gestraft werden.<’ 1Vie man auch durch 
Verträge mit andern Staaten die Zufuhr erzwang. davon liefert die 
merkwiirdige T7erhandlung mit den Stadten der Insel Kcos ein IG- 
spiel, verniuthlich eines von vielen : nach diesem Abkommen mit 
Keos darf der vorziigliche Röthel dieser Insel nirgendshin als nach 
Athen ausgefiihrt werden, und auf keinem andern Fahri,eugc als 
welches vom Staate, wir wissen nicht ob von At~hcn oder von 
Keas, bezeichnet worden.Cz Wenn nun die freisinnigen Athener ! 
solche 13eschränkungen des Handels fiir die Einwohner Athens und 8:; 
clurch Verträge auch fiir andere machten, so IäISt sich denk&, wie 
anderer Staaten Gesetze beschaffen sein mochten. In Aegina und 
Argos scheinen sogar frühzeitig Attische Fabrikate verboten worden 

G Nan hiite sich gegen tliese hnsicht etwa die Stelle tles Demwth. g. 
Dionysotlor S. 1284. 8-20 [(C56),5. 61 gebrauchen zu wolleu: denn tliese, richtig 
verstsnden, stimmt hiermit vollkommen iihcrein. Wenn tlort Diouyso<l«r uud 
l’armeniskos (icld I)orgen v ollen für tlic Fahrt \OII .\fhcll nach :igyl,teil rtntl 
von da nach Rhodos, so ist dieses &CE~O(TLOUY ohne \ erpflichtung der Riick- 
kehr: worein die Aasleiheudeu elxu nicht willigen tliirfen. War &rep&r)iauv 
ausgeliehen, bo wurtlc natiirlich Kiickfrwht oder liiitakkehr in dem Tertrago 
nicht stipulirt, da jene nicht XIU Ilypothrk diente; es genügte tlic Cherzeu- 
gung, tla!s der Ilhctler wieder zwiickkommen werde. Diese konnte man sich 
leicht versrhaffen: z. 13. in den Fällen bei Demosthenes gegen I’hormion hatte 
der Kaufmann schon Geld ~@~or~pdxhouv aufgeuommen, ehetlenu ihm noch HTE- 
ptnhouv geborgt wlrde. Übrigens vergl. iih tlie hier rilwhlagenden Begriffe 
1, 2% 

h Dem. g. Lakrit. a. a. 0. 
c Demosth. g. Dionysod. S. 1295. Xff. [$42] ao der Zusammenhang tlshiu 

leitet. 



Buch 1. L~om Preise. I,ohnp und Zins. [63] 

ZII sein, wiewohl a,ris einem angchlich r(\ligi&cn Grundr. r~titl zu- 
nächst fiir tlcn ltciligctt GclwtucI~.~~ ,\uc11 im inncrn \-erlicl~r war 
kcincswges util)cschriittl<t~~ Freiheit? und konnic Iwi tloti Grtind- 
siitzen der Alten, Iwi w~~lclit:ii sich. nur auf ciitc ati~lcïc \\.oisc als 
Ijci t1115, die> l’olii,ei tloc~li in 2111~s niischtc7 nicht VOl~lli~ll<lCll win. 
‘I’a,scn WUCII ni(altt unlx~kattnt : Athen sctztc in Ari.~l»l~ltanw’ Zeiten 
einmal den Salzpreis attf ein 13cstimmtcs licral~. was jcdo~:li tiiclrt 
latigc atilticlt, \\~nltt~s~ltcittli(~li weil 3Iangel citttrnt.” I3cim Gctwitle 
finden wir üllcidings ciiit: gro1Sc Ficiltcit tlcr l’lcisc: doch setzte 
man vcrtlerblichcr Aufkäuferei Grenzen. I)cr Klcitihantlel auf 
tlcm Markte wir ehemals nach der Strenge (lcs Gesctzcs den l~rcm- 
(len untersagt: ,jedoch findet er sich erlaubt gcgcn cinc Alyqlw, 

wclclie vom Schutzgeld der ansiilSigcn Fremden vcrschictlen ist.” 
Artf den GroMaadel im Emporinm aller ist dieses nicht zu he- 
ziehen. 

Da,s Emporium der hthencr ist im I’iraceus; seit matt diesen 
hob ? verschwindet tlcr l%alerischc Hafeti f'iir den Ilaiidel und die 
Seemacht. Der l’jtxeetts im wcitcrn Sinnfl lwgrcil’t drei Iwsonrlcre 
geschlossene Fiaf'~:nlmwins~ das gyiilktt:~ wtrlcllcs ituch l’iracetts im 

84 engeren Sinne genatttit werden kitim, eigentlich 1 ithCr der Hafen 
des Ka.ntliaros (Kr*vO+ou Eq~‘Tjv) IieiM ““‘, tlilS mittlere o(ler Zea 
und ein drittes klcincrcs in Jlunydiia,. An allen drei Bassins waren 
SclrifWioser fiir die Kricgsllottc~ am Hafen ~1~s Kantharos zugleich 
das grob? Seezeu&Il;Lus (rA&uo:t-r;x~ ““). Die! slimmtlichcn gtw1&t,rtigen 
Gch~utlc fiir das Kriegseewesen im IIafen des Katl~ltaross wo jedoch 
nur der vierte l’hcil 6’ der Süliiffliiiuser sich Ircfa,nd ~ scheinen auf 





’ . 

Zweck gehaljt : c~hiic Zweifel war das TSinporiuni ein IJreihafeu, und 
nur die 72’aarcn. wcl~l~c iihcr tlic Gi~~flzen tlcs Jhporiums cinp 
Irracht, wurden, zahlten den Eingangszoll. von antlcrcn w~udon ahe~ 
nur die besonderen Eml~orialgeEillc erhoben. Ehiso wenig wird 
man von den auswartshcr in (las l?mprium gebrachten \Yaarcn, 
wenn sie ans diesem seewärts verl’iihrt, wurden2 den rollen Ans- 
gangszoll erhoben haben. 

l)urch die gewöhnlichen lleschr5nkungcn konnten bei der 
Niil’sigkeit der Zölle, auJ~crortleilt,lichc Erpressungsziille ahgcrech- 
net7 die Waaren nicht sehr Yertheucrt werden: aber erhöht wurden 
die Preise durch den grol>en Gewinn, welchen die KauDeute nah- 
inen. DaCs der Gewinn grofs war: beweiset schon die Höhe des 
Seezinses (fenus nauticuin), wobei dreil& ‘(7 vom Hundert für einen 
Sommer nichts I’ngewölmli~lies war. llumc’s 13emerkung,” dals 
gro1Se Zinsen und grolser Gewinn ein untriiglichcr Beweis seien, 
u-ie Gewerhfleil> und Handel noch in ihrer Kindheit stanclen! findet 

86 die starliste Anwendung ,i auf die ältern Zeiten der llellenischen 
Völker, aber einigen auch auf die I’crikleischen und niichstf’olgcn- 
den. Ein Ha,misches ScliifTT erzli.hlt f lerodot, C welches durch gött- 
liche Schickung aus Ägypten nach ‘Jartessos in Iberien gerathen 
war, als kein Hellene noch, selbst die l’hokäer nicht, dorthin han- 
delten, gewann a,n einer Ladung sechzig Talente; denn der Zehnte 
an die Hera betrug sechs ‘Talente: wahrscheinlich hatte es Silber 
wohlfeil fiir seine \\7aaren eingetauscht.” Knen grölkern Gewinn 
hatten Hellenische Kaufleute niemals gemacht, ansgenommen den 
Ägineten Sostratos , mit welchem sich niemand darin messen 
konnte: wie viel aber der Werth der Ladung des Samischen Fahr- 
zeuges betrug, 1213 sich natiirlich nicht bestimmen, da die Lasten 
und Waaren der Schiffe sehr verschieclen waren; man iindet Schiff- 
ladnngen yon hlols zwei Talenten an Il’erth, aber auch von 

a Delnosth. g. Lakrit. S.!):i?. 14 [(%),28]. (irenzxtein Iv3 l’lrichs in der zveiten 
Schrift [c. I.A. I .jln]: EMPOPIO~~KAIHOAO~iHO~O~ log. 

b Versuche S. 222. 
c IV, 152. 
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griilserem , wie ein Kaukratitisches Schir bei 1)cmosthenes auf 

$14 Talent gexchätzt war. n Auch in T,ysias’ Zeiten soll ein Sclliff’ 
von Athen ins Adriatische Meer scinc I;atlung von zwei ‘I’alenteii 
so gut verzinst habcn~ tlslk es tlss (‘apitül vertlopl,elte. ‘1 Es ver- 
steht sich von selbst, tlalS die Kleinlriin~llcr (X&$ot) tler Ilölre dcs 
Xinsfiiises gcmS1~ gleichfitlls eiiierr sehr groI:i;eti ~ortlicil von den 
Waareii nahmen. 

10. \Vohlfeilheit~ im Altcrt~lium. 

LTeberall in tlcr alten \l’elt, aber hier mehr, , tlort, minder. 
waren die noi,hwcn~ligci~ I,el~t~~isi~etliirfiiisse im Ganzen genommen 
wohlfeiler als heutzutage ; aber im Einzclncn lintlcn sich Beispiele 
genug vom Gegeiit,heil. Die lIa,uptursachen jener Erscheinung siud 
die geringere in I’mlauf Irelindliahc Gcltlmasse~ die ungemeine 
IJruchtl>arkeit der siitllichrn Gegenden , wo Ilcllenen wohnten oclel 
hantteltcn~ Gegendenz welche damals au(Scrordentlich wohl a,ngebaut, 
waren, jetzt aber reniachliissigt sind; und die l!nmöglichkeit der 
Ausfuhr in die entlegenen Tlilnder, ~velche mit, den T,iintlern an1 
Mittelmeer i keinen oder geringen Verkehr lrat,ten. I,et,zteres ist 87 
besonders der Grund der grol#eri Wohlfeilheit dea \Veines: die 
Menge dessellxn > wclühe beinahe in allen siitlliclien Gegenden er- 
zielt wurde, wertheilte sich nicht iiber einen so I)etleutenden Raum 
der Erde wie jetzo. Indessen muln bei Betra.clltung der Preise im 
Alterthume der Irnterschied der Orte und Zeiten wohl erwogen 
werden. In Rom und Athen war es in der hiichsten Bliithe des 
Staates so wohlfeil nicht als in Ober -Italien und I;usit~anien. 
In Ober-Ttalien galt noch in Polybios’ Zeiten c der dem dttischen 
gleiche Sicilische Jledimnos Weizen, nm ein unbedeutendes geringer 
als der PreulPische Scheftel ‘03, der Angabe des Geschichtschreibers 
zufolge, nur 4 Obolen, ein Preis, der auf einer ungenauen Ycrglei- 
chung der Römischen 1Iünze mit der Griechischen und darauf ZLI 

beruhen scheint, dal# der Jlodius, ‘/,; Medimnos, 2 Asse galt, also 



tler Metlininos i2 Asse: melchc den Denar der I)ra~~hmc glciclrgc- 
a.chtet eigentlich 4:/- Ob. I)ctlag~W. wol’iir man al~cr :~llcrtlings 4 alt- 
solouische Obolrn (4 $3‘. [:iO rf.]) rcchncn kann. 1)er \letlimnos 
Gcrstc galt hiervon (lit! Hälfte? (Icr Mc!ret,es ls’ciiiT et\va E-1’/, PreuJ~. 
Quart) so viel als tlic Cicrste! I)ie Reisenden pllcgten mit den 
Ciastwirthen nicM, wie an(lcrwiirts? ül)cr tlie l’rcisc (ler cinzclncn 
I)iuge iibereinzukommeii~ sondern m:rçliten nur aus, wieviel sie f’iit 
sämmtlichen Bedarf einer l’crson gehen sollten: die \Virthc fortler- 
ten gewöhnlich ‘/, As oder ‘/, Ob. (eigcntlieli nur “/,,, Ob. wenig iibci 
2 gute rf.) und gingen iiber dicxcn Ansatz selten Iiiiiaud. In I,u- 
sitanien kostete nach demselben (;cscliic:litscllrcil~~r~~ tlcr Sicilische 
~leilimnos Gerste eine l)raclrnic, der \l’eizen neun Oboleii Alcsan- 
tlrinisch ;” der Metretes \\-ein soviel als die (;ei3te: ein iiiiil>iges 

SS Zicklcin 1 einen Obolos, ein Ilase clxnsovicl: ein I,amm drei bis 
rier Obolen, ein fettes 100 Jlincn wiegentlos Scli\-ein fiinl’? ein 
Schaf zwei? ein Zugochse zcIinT ein Kali> fiinf I)rwcl~nic~n; ciu ‘I’;llentj 
Feigen, ohngefiihr 56 Pfund2 drei Obolen: \l’ildprct Iixttc gar licincn 
\Verth, sondern wurtlc als Zugabe gegeben. Auf Atlir~ti iia.cI~ den 
Perserkriegen sind so niedrige Preise nicht, i~nwcii(U)ar. Ciitcr Salon 
galt allerdings ein Oclisc nur fiinf I)ra~Iinicii. ein Schaf cinc I)ra~limc 
und ebensoviel der hledimnos (:etrcitlc ‘“’ : ulxr allmiilig stiegen 
die Preise bis auf das Fünffache, in manchen I)ingen bis auf das 
Zehn- und Zwanzigfache: was nach den I:eispielen iie~icrcr Zeit 
nicht befremdet. Das haare Geld mehrte sich nicht nur: sondern 
durch steigende I<evölkerung uncl zunehmenden \‘erkchr wurde sein 
Umlauf beschleunigt. So galt Athen schon im Sokratiscllcn Zcit- 
alter fiir einen kostspieligen Aufenthaltsort. <’ i’bclha,upt haben 
einige die IVohlfeilhcit im Alterthum iihertriebcn, indem sie mcin- 
ten? tlals man der \\ya,hrheit am niichstcn komme, wenn man au- 
nehme, die Preise seien im 1)urchschnitt zehnmal niedriger ads im 
achtzehnten Jahrhundert gewesen :<l die Getreidepreise, nach welchen 
sich viele andere richt,en miissen, beweisen das Gegent,lrcil. I)urch- 
schnittspeise lassen sich ,jedoch sehr schwer bestimmen , (Ia. zu 

a XXXIV, ö, 7. Über die Lcsnrt s. SchweighSnser im Lex. Polyb. S. 355. 
!J Cber dieses Geld Y. ohcn 4 [S. 251. 
c Plut3rch von der Seeleiind~c 10. 
d (Nlies a. 3. 0. S. 19. Eben tliehes iliulult, Wolf Lt11 iilw eiire milde Slif- 

tu11g ‘I’l~~jmls s. 6. 
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ohngef;ihr 60 ‘l’hlr. [180 M.] gekostet haben ““: wcl~~hcs mit, jene1 
iibertriebenen Ansicht von dem zehnfa.ch geringcrcn Preise im 
Al tcrthum keiucswcges iibereinstinlmt. Intlcsscn mag ii~a.~~cliet 
Acker geringer im l’reisc gewesen sein: aber a.ls I)arül~s~:liiiii,tpreis 
tles Plethron darf doch wohl die Summe ~011 50 I)rachmrn a.ngc- 
nommen wcrden~ abgesehen von zuf%lligcn ITmstiintlen, durch wclchc 
der Wert11 der Grundstiickc fallen moclitc. iibrigens scheinen die 
Ländereien in Attika in ziemlich kleine Stiicke zcrtheilt gewcscn 

YO zu sein. Alkibiatles’ rZterliches Erle I betrug nicht mehr als Aristo- 
ljhanes gekauft hatte, obwohl seine Familie cinc tlcr angesehensten 
wa,r : in Dcmosthenes Zeiten erst kauft,en einzelne viclcs Grund- 
eigenthum an sich. Am ausgedehntesten waren die sogenannten 
Grenzstiickc (Ocq~txi), entlegene 1,andgiiter am Meeresufer oder am 
Gebirge. CL So wird das Grcnzst,iick tles ‘I’iinwrch in Splicttos groL 
genanut, aber verwildert durch seine NacliliilSigkcit ; h das tlcs I’hä- 
nippos in Kytlieron hatte iibcr vierzig Stadien oder 240 I’lethren 
LWngenmab im Umfang. c \\‘ie grolk der Fllicheninhalt war, kann 

man daraus noch nicht genau erkennen ; nehmen wir wetler eine 
zu grofse noch eine zu geringe \‘erscliicdei~l~eit der 11urclimessc4 
an, sondern etwa es sei noch einmal so lang als breit, gewesen, so 
hatte es 3200 Plethren I~lächcninhalt. lndesscn fi iiden sich auch 
sehr kleine Grenzstiicke ; wie eines von 60 Drachmen Raufwcrtli.f’ 
T’on andern Giitern habe ich folgende IVerthe angemerkt, welche 
zum Theil eine sehr grolse Zerstückelung des Gruntleigentl~ums be- 
weisen. Eine ganze Anzahl Grundstiicke wurde fiir 4837& I)ra.chme 
verkauft; eines derselben fiir l(ii$ Drachme. Ein Grudstiick in 
Kothokidae wurde für 250 Drachmen rerkauft.e Bei Lysias wird 

a IIarpokr. in 8qrxr~~, ilchol. z. .4cschines g. l’imarch S. i:X;, i37. Reisk. 
[zu 9 Vi.] Lex. Seg. S. ?<j(i [JO] und die Ausleger zu Aeschines untl I)elnosthe- 
lies in den anzuführenden Stellen. Auch IIerodot Vi, l%i neun1 abgelegene 
Landgüter Lsprr& (iewifs falsch ist die JIeinung, da& iLic (;ruudstiiclie an 
den (irenzen der Gaue so geheiken hiitten: ausgenommen dal’s freilicll viele 
Gaue von IIeer und Gebirg begrenzt waren. 

b Aesch. g. ‘l’imarch S. 117. 11 SJ [$ 97 f.]. 
r Rede g. l’hänipp. 9. 1040, 1.3 [(Demosth.) 41,.5]. Ikr %usammenhnng lehrt, 

dars nicht Flächeninhalt, sondern Umfang gemeint ist. 
(1 Beilage XYII [C. 1. A. 11 iS,5]. nebst Anme~k~tnp. 
p Ehendas. 
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ein Gut in Sphettos angefiihrt, fiinf Minen werth, ein anderes bei 
I&os von mehr als: zehn Minen, und bei ersterem eines in Kikynna, 
vom Gläubiger zu 10 Einen angeschlagen:” 1 gleichwie im Terenz” 91 
eines für die letztere Summe verpfändet wird.“’ Timarch ver- 
kaufte ein Grundstück in Alopeke, eilf bis zwölf Stadien von dkr 
Mauer, unter dem Preise fiir zwanzig Ninen.” So findet sich ferner 
ein Gut in Prospalta dreifsig Minen werth,lE eines in Oenoe von 
funfzig Minen. c Ein Grundstück des Kiron m-ar uach Isäos’ Aus- 
druck leicht sogaa ein Talent wert11 : woraus zu schlie1scn, dafs 
dieses schon fiir ein bedeutendes Stiick galt: ein gleicher Werth 
kommt beim Demostheues vor von einem Gute, welches Weinbau 
gehabt zu haben scheint. f Such ansehnlicher sind die Werthe von 
70 Minen, und von 75 Minen eines Gutes in Athmonon, von zwei 
Talenten in Eleusis, und von 2+ Talenten in Tl1ria.g Eber andere 
liegende Griindc habe ich nichts gefunden; aulser dab Bergwerks- 

n Lysins xpl ~~~.o&JY cifilx. S. 594. vergl. S. 593. 595 [18, SR]. Jsäos v. 
3Jenekles’ Erbschaft, s. 221. 0~11. [d,35.] .’ 

b Phorm. ITT, 3,56. Terpf2ndungen von Gruudstüclrcn auf gewisse Sum- 
men finden wir auch in Cpots; aber ich iibergche sie, da sich daraus die Werthe 
nicht sicher bestimmen lassen. So wenn C. 1. Gr. N. 530 [C. 1. A. 11 11341 auf 
einem Grundstücke 2000 Drachmen -RP?: &ogethoyfvq; st chen, kann es doch 
viel mehr Werth gehabt h;tben. Dnsselhe gilt vou deu Aprils bei liol’s, Demcn 
N. 33. Inscriptt. Gr. inedtl. 11, S. 32. Finlay Transactt. of the IL. Sec. of litt. 
111. 2. S. 395 u. a. Ebenso lasse ich die Wcrthe sehr vieler Grundstücke 
auf Tenos (C. 1. G. N. 2338 [Sewton, Greck inacr. in the Brit. 1lus. 11 3771) weg, 
da sie nicht unterrichtend sind, sowie das Verzeichnil’s der verpfandeten 
Grundstücke daselbst (X. 2338. b. Bd. 11, S. 1056). »ns Verzcichniis Delphischer 
Grundstücke C. 1. Gr. T$. 1690, wo Werthc in Stntcrn und ihren Theilen nach 
Phokischem Silbergelde (worin zwei herabgegangene Acginäische Drachmen 
ein Stat,er) angegeben sind, enthslt, wie ich gezeigt habe, nicht Kaufpreise, 
ist also ebenfalls für unsern Zweck unbrauchbar. Werthe von Grundstücken 
zu Dlylasa giebt C. 1. Gr. N. 2693. e. und 2694.1°7 

c Aeschines g. Timarch S. 119 [§ 991. 
d Isäos über IIagn. Erbsch. S. 294 (nach Bekker’s Lesart aus den Hand- 

schriften, Oxf. Ausg. S. 159). 298 [11,44.49]. 
e 1s. a. a. 0. S. 294 [11,44]. 
f 1s. über Kiron’s Erbschaft S. 218 [8,35]. Demosth. g. Onetor 1, S. 872 

zu Ende [30,32], 11, S. 8’76,lO [31,1]. vergl. 1, S. 871, 22 [30,28]. 
9 Isäos über Menekl. Erbsch. S. 220, 221. Orell. [2,29.] über Philoktem. 

Erbsch. S. 140 [6,33]. über IIagn. Erbsch. S. 292ff. [ll, 41 f.] 
Boeckh, StnatshayBh. d. Athener. 3. Aufl. 1. G 
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92 antheile zu einem Talent, auch neunzig Xincn ’ vorkommen? deren 
Preis bisweilen wohl durch Umstände höher st i’g.” 

12. Häuser. 

Was die Hiiuser betrifft, so hatte Athen tlercn iiber zchntau- 
send,b vermutblich ohne die Staatsgebäude um1 die an&cr der 
Mauer gelegenen Anlagen ‘Os: bei dem gro1#en Umfange der Stadt 
und der Häfen lagen aber viele Pllitzc unbebaut. c Die Iläusei 
waren meiatentheils klein und unansehnlich, die Stral#en krumm 
und enge; ein Fremder, sagt Dikäarch,ll möchte zweifc>ln beim plötz- 
lichen Anblick, ob dieses wirklich der Atbencr Statlt sei: nur del 
Piräeus war regelm&ig angelegt von dem 13anmcistci Hippodamos 
dem Milesier , wir wissen nicht genau wann, wahrscheinlich aber 
in der Perikleischen Zeit. Die obern Stoakwcrkc hingen häufig 
iiber die Stramc hcriiber; Treppen, Gcl%ntler und auswä.rts auf- 
gehende Thiiren beengten den \I’eg: Themistokles und Aristides 
bewirkten in ~bereinstimmnng mit dem Areopag weiter nichts, als 
da& die Straf’sen ferner nicht verbaut wurden, wora.uf auch @er 
gehalten ward: e des Hippias und Iphikrates T’lane zur Abreifsung 
des auf die öffentliche Strake Vorspringenden~ wurden nicht aus- 
gefiihrt, weil es dabei nicht auf Verschönerung der Stadt, sondern 
auf Geldschneiden abgeschcn war. Aufser den Prachtgebiiuden des 
Staates hatten allerdings auch Privatleute wo nicht sehr grolle, 
doch wohlgebaute und mit dem Schmucke der Kunst gezierte Wob- 
nungen schon früh und vorzüglich im Perikleischen Zeita)lter;” doch 
scheinen die Bewohner Athens erst im Demosthcnischen Zeitalter 

93 sich mehr ansehnliche I Häuser gebaut zu haben. Vor Alters, sagt 

a S. meine Abhandlung von den Laurischen Silberbergwerken in den Ab- 
handlungen der Berl. Akad. d. Wiss. v. J. 1815 [Kl. Sehr. V S. 42f.l. 

b Xenophon Denkw. d. Sokr. 111, 6, 14. Hierher zieht man auch Xenoph. 
Ökon. 8, 22. welches aber unsicher. 

c Xenoph. v. Eink. 2[,6]. 
d S. 140. Fuhr. [Fragm. 59, Anf. Jlüller.] 
e Heraklid. Polit. [1 10, Fragm. histor. Yüller 11 S. 2091 und die alte Schrift 

Y. Athen. Staat 3, 4.“O 
f S. Illeursius F. A. S. 20.“’ 
v Vergl. Letronne, über Wandmalerei S. 279 ff. 
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dieser Redner,~ hatte das gemeine Wesen uberfluh und war glan- 
zend, für sich erhoh sich keiner iiber die Menge: wurste einer 
spater noch die Häuser dcs Thcmistokles, Rristides , Miltiades, 
Kimon oder anderer Grolsen der friihern Zeit, so sah er sic vor 
den andern durch nichts ausgezeichnet ; aber dcs Staates Bauwerke 
waren auWerordentlieh: iiber die gleichzeitigen Staatsmänner hin- 
gegen klagt er, dal’s sie Gebiiude aufführten, welche die öffentlichen 
an Glanz überträfen. Meidias baute in Eleusis ein Haus gröfser 
als irgend eines dort.” Die meisten Gebgiude waren jedoch auch 
in dieser Zeit noch schlecht gehaut, wie I’hokion’s,c und hatten 
gleich denen zu PompeSji und Herkulaneum einen beschrii,nkten 
Raum: daher sie nicht theucr sein konnten. Die Arbeit war wohl- 
feil ‘12: Steine hatte man genug,. und clas Holz konnte leicht zuge- 
führt werden; noch weniger kostspielig wurden die Gebiiude da- 
durch, dafs sie meist mit Fachwerk oder aus ungebrannten, an der 
Luft getrockneten Lehmsteinen aufgeführt wurden, welche letztere 
Bauart, weil sie dauerhafter ist als die mit weichen Steinen, selbst 
bei ansehnlichen Gebäuden angewandt wurde.” Eine vortheilhafte 
Lage und der gewöhnliche hohe Miethzins mochten indefs den 
Häuserwerth erhöhen: auch konnte man natürlich bei unverständig 
und verschwenderisch unternon&enen Bauten viel Geld auf ein 
unnützes Haus wenden.e Die Attische Sprache unterscheidet iibri- 
gens Wohnhäuser (aixC~) und Miethhiiuser (uuvolxi~~) : zufälliger 
Weise kann freilich auch ein Wohnhaus vermiethet, 1 und ein Nieth- 94 
haus vom Eigenthümer selbst bewohnt werden; woraus erklärlich 
ist, wie die Gelehrten in den Irrthum gerathen konnten, da& durch 
das letztere Wort (rruvotxM) manchmal iiberhaupt ein Haus, ohne 
den Begriff des Vermietheris bezeichnet werde: da doch die Abstam- 

a Demosth. g. Aristokr. S. 689, 11-24 [23, 201iff.]. Olynth. 111, S. 35, 
14-24. S. 36, PO [3,2jf. 291. aus beiden ist in der Rede nepi awrc&wc 
S. 174-175 [§ 2Gff.l zusammengeflickt,. Denn die ganze Rede wird mit Recht 
dem Demothenes abgesprochen. 

6 Demosth. g. Neid. S. 565, 24 pl, 1581. 
c Plutarch Phok. 18. 
d Dafs die Atbeniachen Privatgebiiude mit Lehmziegeln gebaut waren, 

beweiset zum Theil Demosth. b. Plutarch in dessen Leben 11.“3 Vom Übrigen 
s. Hirt ßaukunst der Alten S. 143. 

e Xenopb. Oekon. 3, 1. 

6 >* 
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mung des Wortes selbst zeigt, dafs dabei an ein Zusammenwohnen 
mehrer Familien gedacht werde, welche entweder alle, oder einige 
davon, zur Nietbe wohnen. 

Die Preise der Häuser, welche in den alten Schriftstellern 
vorkommen, gehen von drei Unen (75 Thlr.)“4 bis 120 Nincn 
(3000 Thlr.), je nach der Gröf&, Lage und BeschaiYenheit. Die An- 
gaben sind folgende : ein Häuschen, welches wahrscheinlich verklei- 
nernd Isäos nicht drei Minen werth achtet; ein Haus zu Eleusis, 
zu fünf Minen bei ebendcmselhen;” ein kleines Häuschen beim 
Hermes Psithyristes zu Athen, fiir sieben 1linen verkauft nach einem 
andern Redner;” ein anderes fiir zehn Nincn verpfändet nach De- 
mosthenes, ein Besitz geringer Leute, wie die unbedeutende Mit- 
gift derselben von vierzig hIinen und andere Cmstände beweisen: c 
womit verbunden werden kann die lrerpfändung eines Ilauses für 
denselben Werth bei dem Athenisches Leben dnrstellcnden Tcrenz:‘d 
ein Wohnhaus in der Stadt von dreizehn Jlinen bei Isäos; e ein 
Miethhaus auf dem Lande für sechzehn Minen vcrpf%ndct, bei De- 
mosthenes;’ ein vermiethetes Haus in der Stadt, von zwanzig 
Minen, bei Isäos ,9 und mehre von demselben \Verth bei Isäos, 

9.5 Demosthenes und Aeschines,” das eine hinter der Burg; ein 1 Haus 
für drei&g Xnen gekauft, und ein anderes von demselben \Verth 
bei Isäos und Demosthenes, i jeues in JIelit,e; ein Miethhaus im 
Herameikos für vierzig Minen als Mitgift gcgebcn bei Isäos, ein 
anderes in der Stadt fiir 44 Minen überlassen bei ebendemselben;l 

a Isäos v. Menekl. Erbsch. S. 221. Orell. [2,35.] von Haguias’ Erbsch. S. 293 
[11,42]. 

b Hede g. NeCra S. 1358,6-9 [S 391. 
c Demosth. g. Spud. S. 1029, 20 [41,5]. vergl. S. 1032,21. S. 1033,26 

[41,16.19]. 
d Phorm. IV, 3,58. 
e V. Kiron’s Erbsch. S. 219 [8,35]. 
f G. Nikostrat. S. 1250, 18 [53,13]. 
g A. a. 0. [8,35.] 
h Isäos von Hagn. Erbsch. S. 294 [11,44] nach Bekker’s Lesart aus den 

Handschriften (Oxf. Ausg. S. 159). Demot,h. g. Onetor 11, S. 876, 9 [31,1] und 
öfter. Aesch. g. Timarch S. 119 [1,98]. 

i Isäos v. Hagn. Erbsch. S. 293 [11,42]. Demosth. g. Aphob. 1, S. 816, 21 
[27,10]. 

k V. Dikäog. Erbsch. S. 104 [5,26]. v. Philoktem. Erbsch. S. 140 [6,33]. 
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desgleichen von funfzig Minen bei Tsäos und JJysias;u des reichen 
Wechslers Pasion Miethhaus zu hundert Minen geschätzt; b endlich 
ein Haus mit komischer Freigebigkeit für zwei Talente gekauft bei 
Plautus, und zwei hölzerne Säulen daran, ohne Fuhrlohn zu drei 
Mincn geschätzt. c Ich füge noch hinzu den Werth eines Bade- 
hauses im Serangiqn im I’iräeus” von dreilsig Minen, und den 
muthmafslichen eines andern von vierzig Mincn, da derjenige, 
welcher einen Rechtstreit (6bq k:Fobhq;) dariiher verlor, soviel be- 
zahlen mufste. e 

13. Sklaven. 

Der IIandelspreis der Sklaven war abgesehen von der in 
gröfserer oder geringerer Concurrenz und Vorrath gegründeten Ver- 
schiedenheit,.f nach Alter, Gesundheit, Stärke, Schönheit, geistigen 
Anlagen, Kunstfertigkeiten und sittlicher Beschaffenheit sehr man- 
nigfach 1 1 5. ‘Der eine Sklave’, sagt Xenophon,g ‘ist wohl zwei 
Minen werth, der andere kaum eine halbe ; mancher fünf oder 
zehn: und Nikias Nikeratos’ Sohn soll einen Aufseher in die Berg- 
werke sogar für ein Talent gekauft haben’. Miihlen- und Berg- 
werk-Sklaven waren ohne Zweifel die geringsten. Wenn Lucian 
in der scherzhaften 1 Schätzung der I’hilosophen b den Sokrates zu 96 

zwei Talenten, den Peripatetiker zu zwanzig, Chrysipp zu zwölf, 
den Ppthagoreer zu zehn, Dion von Syrakus zu zwei Minen an- 
schlägt, und um den Werth des Diogenes zu übergehen Pyrrhon’16 
den Skeptiker einer Mine wcrth hält mit dem Bemerken, er sei 
fiir die JIühle bestimmt, so ist das letzte offenbar der gewöhnliche 

a Isäos v. Dikäog. Erbsch. S. 105 [5,29]. Lysias f. Aristoph. Vermögen 
S. 633 [19,29]. 

* Demosth. g. Stephan. 1, S. 1110, 8 [(45), 281. 
c Xostcll. 111, 1, 113ff. 111, 2, 138. Ich iibergehe andere nicht auf Athen 

beziigliche Stellen, wie die in dem unächten Briefe des Aeschines 9. 
(1 Isäos v. Philoktem. Erbsch. S. 140 [6,33]. Zum Serangion vergl. Harpokr. 

in diesem Wort. 
e Isiios v. Dikäog. Erbsch. S. 101 [5,24]. iiber die Gixq ZEoOAqs s. Buch 

111, 12. 
P Hierher gehören z. B. Spottpreise, wie von den Iiarthagischen Soldaten 

bei Liv. XXI, 41. 
9 Denkw. d. Sokr. 11, 5, 2. 
h J3iwv srpiiat< 27, 
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Preis für den Mühlensklaven. Angenommen der Athenische Staat, 
hemerkt Xcnophon. (1 kaufe 1200 Sklaven, und vermiethe sie in die 
Hergwerkc gegen eine tligliche Abgabe von einem Obolos fiir jeden 
Kopf, und verwende den Gesnmmtertrag jährlich auf Ankauf neuer 
Sklaven, welche wicdcr eben diesen Ertrag gewähren, der eben so 
verwendet werden soll, und so immer fort; so werde der Staat 
durch diese Einkünft,e in fünf bis sechs Ja,hren 6000 Sklaven haben. 
Sind in dieser Zahl die urspriinglichen 1200 einbegriffen, wie ich 
glaube, so ist der Ka,ufpreis hier zu 125-150 Drachmen genom- 
men ‘IT; sind sie nicht einbegriffen, was aber nn\vabrscheinlich ist, 
so wiirde ein Bcrgwcrksklave gar nur ZLI 100-125 Drachmen ge- 
rechnet sein. Bei Demosthenesb werden auf ein Bergwerk mit 
30 Sklaven 105 Minen durch einen Scheinkauf geliehen von zwei 
GlGubigern, deren einer Kikobulos 45 Leinen, der andere Euergos 
ein Talent gieht: dieser hat die Grube, jener die Skla.ven zum 
Pfand, und tritt sie nach aufgehobenem Kaufvertrag auch wieder 
ab: c folglich ist hier der Sklave zu 150 Drachmen (37+ Thlr.) 
angeschlagen, und mehr konnte ein solcher in der Regel nicht gel- 
ten, obgleich des Sprechers Gegner behaupteten, Bergwerk und 
Sklaven zusammen wären viel mehr wert11 gewesen.” Wenn dagegen 
Bartht9emy p den TVerth der Bergwerksklaven auf 300-600 Drach- 

g7men rechnet, 1 so beruht diese Angabe auf einer irrigen T’oraus- 
set,zung. Gemeine IIaus-Sklaven und Sklavinnen können auch nicht 
viel mehr gegolten haben als jeue. f‘ Zwei Sklaven werden zusam- 
men bei Demosthenesg zu 2+ Mine veranschlagt; bei ebendemselben 

a V. Eink. 4, 23. 
b G. Pantänet. S. 967 [37,4]. 
c S. ebcndax. S. 967, 18 und S. 972,21 [37, 5. 211. 
d Ich verweise der Kiirze wegen auf meine Bbh. über die Silbergruben 

von Laurion (S. 40) [Kl. Sehr. V 8.4S]. 
e Anachars. Bd. V, S. 34 d. Deutsch. Übers. 
/ &Ian vergl. hierzu die freilich unbestimmten Angaben bei Aristoph. 

Plut. 147. Isäos v. Kiron’s 11:rl)sch. S. 218-220 [8,35]. 
9 G. Nikostr. S. 3246, 7 [(53),1]. vergl. S. 1252f. [(53),19 ff.] Nach wieder- 

holter Erwägung der Stellen und des Sachverhä,ltnisses finde ich, der Sprecher 
wolle sagen, er habe gewiis nicht zu niedrig geschätzt, wie denn auch der 
Eigenthümer selber die Sklaven nicht höher geschatzt habe. Dennoch scheint 
der Werth von 2’is Xne für beide zusammen zu gelten. Doch ist auffallend, 
dais civ8pdrroBcc ohne Brtikel steht; aber das Fehlen des Artikels beweiset nicht, 
da& jeder einzeln zu dem genannten \Verthe geschätzt sei, sondern unter 
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finden wir einen Sklaven fiir zwei Minen gekauft.” Demosthenes’ 
Vater hatte Bisenarbeiter oder Schwertmacher, die theils fünf theils 
sechs Xnen, die geringsten nicht unter drei werth waren, und 
30 Stul~lmacl~er, zusammen 40 Ninen werth. Die Stuhlmxher mit 
den 32 oder 33 Schwertfegern werden mit Einschlul~ eines Talentes 
Kapital zu vier Talenten und funfzig Minen angegeben. b Wenn 
aber der Redner, wo er von dem Vermögen spricht, welches ihm 
iibergcben worden, 11 Schwertmacher mit 30 Minen baaren Geldes 
und einem Hause von 30 hfinen nur auf 70 Mincn,c und folglich 
jeden zu 71 Drachmen rechnet, so ist dieses eine schwer begreif- 
liche Berechnung, selbst wenn man voraussetzt, da& Daus und 
Sklaven mittlerweile durch Rltcr sehr an Werth verloren hatten “‘. 
Wie grofsen EinfluIk die Kunst auf den \Verth eines Sklaven hatte, 
erhellt schon aus dem a,ngeführten Beispiele der Schwcrtfegcr: denn 
je höhern Ertrag sie gaben, desto theurer waren sie. Wenn ein 
Bergwerksklave nur einen 01~010s 1 tiiglichen Gewinn abwarf d, so 98 
trug ein Schuster zwei, ja der Vorsteher der Werkstätte drei Obo- 
len. e Der Preis von fiinf Minen, welchen wir oben bei kunstver- 
ständigen Sklaven fanden, scheint, iibrigens kein ungewöhnlicher 
gewesen zu sein, wohin eine Erzählung bei Diogenesf weiset; die 
Römischen Soldaten, welche Hannibal in Achaia verkauft hatte, 
wurden nach einem von Achaia selbst gesetzten Preise durch 
eine Vergütung von fünf Minen losgekauft, welche der Staat 
den Herren gab. g In einer den l%ilosophcn Aristipp betreffen- 
den Erzählung “’ wird jedoch der Preis von 10 RIinen wie 
ein gewöhnlicher für eitlen Sklaven betrachtet. IL Meist überein- 

dieser Voraussetzung wurde der Aus<lruck fast noch auffallender sein. Die 
Sklaven mögen schwach oder alt und darum ,von geringem Werthe gewesen sein. 

a Cr. Spud. S. 1030, 8 [41,8]. 
b Demosth. g. Aphob. 1, S. 816, 5 [27, 9f.l. Vergl. iiber die Stelle Wester- 

mann Zeitschrift f. Alt. Wiss. 1845. N. 97. 
c Vergl. Demosth. g.Aphob. 1, S. 815. S.817, 23. und S.821 [27,6f. 13f. 24ff.l. 
(d Ein Obolos für jeden Sklaven täglich, wie es scheint, als Miethe ge- 

geben Hypereidos p. Lykophr. S. 23 Schn. [23n Kl&]) 
e Aeschin. g. Timarch. S. 118 [1,97]. 
f Buch 11 [8,72]. in Aristipp’s Leben. 
a 1200 kosteten dem Staate 100 Talente nach Polybios, Liv. XXXIV, 50. 

Dies war 01. 146, 1. im J. d. St. 558. 
It Schrift von der Erziehung in den Werken des I’lutarch Cap. 7. 
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war vermutblich einfacher Schadenersat,z, sodals die Sklavin zu 
fiinf Minen angeschlagen scheint. n Ilei verbuhlten Dirnen und 
Kitharspielerinnen findet man 20 bis 30 Minen als gewöhnlichen 
Preis; b Neära wird zu beliebigem Gebrauch fiir 30 Minen verkauft. c 
Eine Mohrin und ein alter Eunuch kosten beim Torenz 20 Minen.” 
Der Luxus steigerte selbst diese Preise noch; wenn in Athen fiir 
IO Minen ein vortrefflicher 1 Sklave gekauft werden konnte, so 100 
überstieg der Römische Preis zu Columella’s Zeit auch diesen, c wie 
der heutige Negerweith: schon in dem Zeitalter der ersten Ptole- 
mäer wurden Knshen und Mädchen zum Hofdienst mit einem 
Alexandrinischen Talent bezahlt/ 

Das Lösegold für Gefangene richtete sich nur zum Theil nach 
dem Preise tiichtiger Sklaven. Diesem angemessen ist es, mcnn in 
den ältern Zeiten bei den I’eloponnesicrn festgesetzt war, fiir den 
Mann sollten zwei Minen Lösegeld gegeben werden, ohne Zweifel 
schweres Gold; 9 wenn clie Chalkidier, welche vor den Perserkriegen 
in Athen gefangen Salsen, der Mann für zwei Xinen freigelassen 
werden, h eine Summe, zu welcher sp%tcr in Potidiia der ~mvcr- 

mögende Biirger seinen Leib wie ein Ka.pitad versteuerte; wenn 
ferner Dionpsios der gltere, nachdem er die Reginer besiegt hatte, 
aufser der Erstattung der Kriegskosten, für jeden Mann drei Minen 
Lösegeld fordert, wiewohl nach Diodor eine; i wenn Hannibal die 
Römischen Gefangenen für drei Minon auf einen Kopf losgeben 

a Rede g. Theokrin. S. 1327. 1325 [§ IOff.]. Vergl. Buch 111, 12. 
b Terenz Brüder 11, 1, 37. 2, 15. IV, 7, 24. und sonst, Plaut. Mostellar. 

an mehren Stellen, Curcul. 1, 1, 63. 11, 3, 65. und iifter, Terenz I’horm. 111, 3, 
24. Isokrates v. Umtausch S. 124. Orell. [lS,ZSS.] 

c Rede g. Nc%ra S. 1354. 16 [$29]. 
d Ter. Eunuch 1, 2, 89. Ungenau heil#t V, 5, 14. der Eunuch habe es so 

viel gekostet. Dia Mohrin scheint wenig xcrth gewesen zu sein, vergl. 111, 
2,lS. 

e Hamberger de pretiis rerum S. 32. vergl. Jugler de nundin. serv. 7. 
s. 85ff lirl 

f  ‘Joseph. Jüd. Alterth. XII, 4[,9]. 
9 Herodot IV, 79. 

* h Herodot V, 77. 
i Ersteres nach der Aristot. Ockon. Buch IT [p. 1349 a 211, wovon die 

Erzahlung des Diodor XIV, 111 in mehren Punkten abweicht. Die Sache fällt 
Olymp. 98, 2. Eine Nine Lösegeld erwähnt sehr unbestimmt Aristot. Nik. Eth. 
V, 10 [p. 1134a2?]. 
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(dTcotpopa),a welches auch von Sklaven, die auf der Flotte dienten, 
der Herr bezog. Der Ertrag derselben mulSte nach der Natur der 
Sache sehr grolf; sein, weil wie beim Yieh das Ka,pital und die 
im Alterthum so hohen Zinsen zugleich herausgeschlagen werden 
mufSten, indem sie durch das Alter ihren Wert11 verlieren, und 
mit ihrem Tode das darin steckende Geld eine verzehrte Summe 
ist. Man nehme 1 hierzu die grofse Gefahr des Entlaufcns, beson- 102 

ders wenn Krieg im Lande war und bei den Heeren;h man mu1S 
ihnen nachreiten, Belohnungen auf das Wiedereinfangen (cG,~pa) 

bekannt machen lassen:c der Gedanke einer Sklavenvcrsicherungs- 
anstalt stieg erst zu Alexander’s Zeit in Babylon in dem Kopfe 
eines Makedonischen Grofsen, Antimenes des Rhodiors auf, welcher 
es iibernahm , gegen einen jährlichen Beitrag von a,cht IJrachmen 
für jeden beim Heere befindlichen Sklaven den I’rcis desselben, 
wie ihn der Eigenthiimer geschätzt hatte, wenn er entlaufen wa,r, 
zu erstatten; welches er leicht thun konnte, da die Statthalter ge- 
nöthigt wurden, den Sklaven,. der in ihre Pro\-inz gelaufen war, 
entweder wieder zu schitffen oder zu bezahlen.” \\‘ie hoch sich 
inclessen ein Sklave verzinsete, 12f’st sich auf keine Weise bestimmt 
angeben. Die 32 oder 33 Eisenarbeiter oder Schwertfeger des T)e- 
mosthenes warfen j%hrlich 30, die 20 Stuhlmacher 12 Minen reinen 
Ertrag ab; da jene 190, diese 40 Minen wert11 waren, e so trugen 
die letztern 30, die erstern nur 1515/1n vom Hundert: eine Ungleich- 

a Demosth. g. Nikostrat. S. 1253, 1. 11 [(53),20f.]. g. Aphob. 1, S. 813, 26 
[27,20]. Schrift v. Staat d. Athen. 1. an mehren Stellen, yorziiglich 11. welche 
Stelle wohl von Beindorf im WesenUichen richtig verbessert ist. Theophr. 
Char. 15,5. Andok. v. cl. Xyst. S. 19 [1,38]. 

b Thuk. VII, 27. und VII, 13. 
c Hat. Protag. zu Anfang [S. SIOC]. Xenoph. Denk-w. d. Sokr. 11, 10, 2. 

Lucian Fugitiv. 27. Aegyptischer Papyrus, herausgegeben von Letronne IG- 
compense promise & qui d&couvrira ou ramtnera tleux esclaves &happ& 
d’hlexandrie (Paris 18Y3. 4.), nebst ctes llerausgebers Bemerkungen. Die ftir 
die Nachweisung oder Zurückstellung eines Sklaven in dem Papyrus ausge- 
setzten Belohnungen sind ziemlich hoch (Letr. S. 23). 

d S. Aristot. Oekon. II, 2, 34 [p. 1353 a 261. Siebuhr hat Antigenes st,att 
Antimenes zu schreiben verlangt; die Griinde von Giittling und Lewis (Philo- 
logical Museum N. 1. S. 139f.) haben mich bestimmt, die alte Lesart beizube- 
halten. 

e Dem. g. Aphob. 1, S. 816 r17,9. 101. 
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heit, welche auffallend genug ist lz2: der Herr giebt iibrigens die 
zu verarbeitenden Stoffe, und vielleicht möchte auch auf den Ge- 
winn , welchen cr von diesen zieht, ein Theil dcs Vortheils ge- 
schrieben werden müssen. Wenn Timarch’s T,ederarbeitcr täglich 
zwei, der Vorsteher drei Obolen an ihren IIcrrn abgaben, so ist 

103 diese Abgabe vermutblich nicht blols ’ fiir das in den Sklaven 
steckende Kapital zu rechnen, sondern enthiilt ebenfalls den Vor- 
theil, welchen der Ilerr fiir die Lieferung der verarbeiteten Stoffe 
nimmt. Hieraus kann man schlieisen, daf$ wenn Berg~~~crl<sklaven, 
an Pachter vermiethet, ihrem Herrn Ciglich einen Obolos einbrin- 
gen , welches 350 Arbeittage gerechnet auf einen Mittelwert11 von 
140 Drachmen 47 “/,, vom Hundert ausmacht lz3, dieser Ertrag 
keinesweges allein von den Sklaven, sondern zugleich von deu da,mit 
verpachteten Bergwerken herriihrt ; welches ich anderswo mit mehren 
Griinden unterstützt habe.O 

14. Vieh. 

Unter den Hausthieren standen die Pferde in Attika verhält- 
nifsmäfsig in hohem Preise, nicht blolk wegen ihres Nutzens und 
der Schwierigkeit sie zu halten, sondern wegen der Neigung zum 
Aufwand: indem der Ritter edle und starke Rosse zum Kriege und 
festlichem Aufzug, der Vornehme und Ehrgeizige fiir die hochge- 
feierten Rennkumpfe hielt, entstand besonders unter den Jiingcren 
jene unsägliche Rollsucht, von welcher Aristophanes in den Wolken 
ein Beispiel aufstellt und viele Schriftsteller berichten; 6 sodals 
manche durch Pferdezucht verarmten, während andere dadurch reich 
wurden. c Auch stellte man frühzeitig kunstmafsige Grundsätze 
über die Behandlung der Pferde auf, welche schon vor Xenophon 
Simon, ein berühmter Reiter, dargestellt hatte.” Ein gemeines 
Pferd, wie es etwa der Landmann hatte, kostete 3 Minen (75 Thlr.)““. 
Durch Pferdezucht, sagt der Sprecher beim Isäos, e hast du dein 
Vermögen nicht durchgebracht ; denn niemals besafsest clu ein Pferd, 

a Abh. über die Lauischen Bergwerke [Kl. Sehr. V S. 47ff.l. 
b Vergl. Xenoph. IIipparchikos 1, 12. Terenz Andr. 1, 1.. Bach zu Xouoph. 

Ökon. 2,6. und andere mehr. 
c Xenoph. iikon. 3, 8. Viele Alten reden vom xa8rxrcoTpoyeiv. 
(1 Xenoph. Y. d. Reitk. 1. und dort Schneider. 
F 1’. Dikäog. Erbsch. S. 116 [5,43]. 
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welches iiber drei Minen werth gewesen wart. Ein statt’liches Reit- 
pferd hingegen, oder ein Il’agenrcnncr, wird nach Aristophanes mit 
zwölf Minen bezahlt, und da man sogar auf ein verpfändetes Pferd 
so viel darleiht, ma.g dieser 1 Preis ganz gewöhnlich gewesen scin.n 104 

(Xenophon (Anabasis VII, 8. 6) verkauft sein Pferd in Lampsakos 
fiir 50 Dareiken, 100 Drachmen.) Liebha,bcrci aber stcigcrte den 
Preis ins Cnenrlliche: so gab man 13 Talente fiir den Bukephados.” 
Ein iUaulthiergespann , vermutblich zwei keineswegs vorziigliche, 
sondern nur zum gewöhnlichen Gebrauch auf dem Lande bestimmte 
Thiere, wurden zu 5’/2, auch 8 hlinen verkauft. C Die Esel waren 
vermutblich verh%lt,nilK&ig viel wohlfeiler: doch habe ich aulher 
der scherzhaften Erzählung des Lucian,(I wie der Esel J,ucius, nach- 
dem ihn niemand hatte kaufen wollen, endlich bei einem hausiren- 
den Priester der Syrischen Göttin fiir die hohe Summe von 30 
Drachmen angebracht worden ?, nichts über diesen Gegenstand in 
Bezug auf Hellas gefunden; und auch diese Stelle beweiset nichts 
für den in alten Zciteu und nament’lich in Attika gewöhnlichen 
Preis. 

Was das Rindvieh betrifft, so wei& ich nicht, woher ein Eug- 
länder die Angabe schöpfen konut,e: ein Ochst habe in Sokrates’ 
Zeiten acht Schillinge gekostet: wogegen alles spricht. Bei der 
Delischen Theorie verkündete der Ileroltl, wem1 einem ein Geschcuk 
gegeben wurde, CS wiirden ihm so und so viel Ochsen gegeben 
werden, und man gab dann YO und so yicl mal zwei Attische 
Drachmen;J’ es ist aber kein hinl&nglicher Grund vorhanden, darin 
einen sehr alten Preis der Ochsen zu suchen, da sich diese Sitte 
in Übereinstimmung mit der Überlieferung daraus erklären Iäfst, 
dafs auf den alten Didrachmen (namentlich den Attischcn, wie ich 
vermuthe vom Euböischen Fuh) ein Stier geprägt war.” In Athen 

a Aristoph. Wolken 20. 1226 [1224]. Lysias x~v,y. x*xoh. S. 306f. [S,lO.] 
b Chares bei Gell. K. A. P, 2. Bei den Iliimern kommen ungeheure Preise 

für Esel vor; s. Dureau de 1s Malle M&n. de I’Inst. ‘roy. de France, Bd. XIII, 
s. 468.‘“j 

c Isäos Y. Philoktem. Erhsch. S. 140 [6,33]. 
d Esel 35. 
e (Cap. 46 wird er für 25 attische Drachmen verkauft.) 
f Pollux; IX, 61. 
rl Vergl. metrol. Unters. S. 121ExZ6 Auch die Euböischen Münzen zeigen 

hW?g dieses Geprlige. 
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war unter Solon der Preis des gewöhnlichen Ochsen 5 Drachmen 
105 (1 Thlr. 6 gGr.)? das Fiinffache des 1 Schafc:s;n auserlesene Opfer- 

thiere waren aber im sechzclmtcn der Solonischen Axonen mehr- 
fach höher geschätzt, obgleich gegen die spät,ern Preise sehr wohl- 
feil:” in Lusitanien galt der Ochse nach Polybios [34,8] 10 Drach- 
men, ein Kalb die Hiilfte, ein Schaf nur ein Fiinftel davon: in 
Rom war der Werth eines Ochsen gegen Schafe zehnfacll.c Wenn 
daher in der 13liithezeit Athens ein Schaf, wie gleich erhellen wird, 
je nach Alter, Art und dem Schwanken der Preise 10 bis 20 Drach- 
men kostete, so kann ein Ochse zu 50 bis 100 Drachmen (12% 
bis 25 Thlr.) gerechnet werden. Olymp. 92, 3 wurden fiir eine Heka- 
tombe 5114 Drachmen ausgegeben: waren ohngefähr 100 Ochsen 
dafür gekauft, so betrug der Preis eines Ochsen damals etwa 51 
1)rachmen “‘. Aber Olymp. 101, 3 kostete eine Hekatombe von 
109 Ochsen 8419 Drachmen, also das Stuck durclwchnittlich ii’i’/, 
Drachmen: in beiden Fällen sind auserlesene Opferthiere gemeint.” 
Olymp. 100, 1 wird in einem Delphischen Anq~l~ilrtyonenbescl~lufse 
für den auserlesensten Hauptstier des Opfers, den Heros- Stier 
(ßoUs -;i”po;), welchen man auch den anfiilirendcn Stier (ßo% +j/ipJ~u) 

106 nannte, der 1 Preis von 100 Aeginäischen Statern festgesetzt; dieser 
Stater ist ein Didrachmon, und rechnet man ihn nach einem run- 
den Werthe des herabgegangenen Pulses, so betragen 100 solcher 

a Plutarch Solon 23. aus Demetr. Phal. 
b Plutarch ebendas. 
c Bamberger in der angef. Schrift, Taylor zum Marm. Ssndw. S. 37. Vergl. 

metrol. Unters. S. 420 ff. 
d S. Irrsehr. 1 [C. 1. A. 1188]: Pryt. 2. und tls~u IiarthBl. in den Denksehr. 

d. Akad. d. Inschr. Bd. XLVIII, S. 355. ferner Inschr. VII, $. 5 [C. 1. A. II 814 
Fragm. a Z. 35f.l. vergl. Tnylor z. JIarm. Sandw. S. 36. In einem Vor-Rukli- 
dischen Demioprabxrverzeichnifs bei Rangabe Antt. Hell. N. 349. S. 403 [C. 1. A. 
1 2761 könnte man in der letzten Zeile ßo’; 6U[o] lesen; dazu gehört die Ziffer 
AA (30 Dr.). Aber darauf gebe ich nichts; die Inschrift ist so verstümmelt, 
dal’s man nicht sicher ergänzen kann, und es mögen dort vielmehr Ochsenhäute 
mit Rangabe zu verstehen sein, und zwar mehr als zwei, indem noch die Tor- 
hergehende Zeile zu demselben Artikel zu nehmen ist’“a. 

e C. 1. Gr. N. 1688 [C. 1. A. 11 5451 nebst den Anmerkungen, worin der 
Stater gegen meine später gewonnene Überzeugung als Tetradrachmon und 
das Aeginäische Geld vollwichtig genommen ist. Über den runden Werth des 
herabgegangenen s. oben Cap. 4 [S. 231; in den metrol. Unters. S. 423 habe 
ich diesen in der Berechnung jener 100 Ae g. Stater noch geringer genommen. 
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Stater 300 Attische I)ra.chmen (75 Thlr.). 12’ llan legte aber auf 
einen Stier der Art auch einen solchen Wcrth, da6 Iason von 
Pherae einen goldnen Kranz als Preis fiir die Stadt ausset,zte, 
welche zum Pythischen Opfer den schönsten ltauptstier ernährt 
haben wiirde. Ein Werth von 100 Drachmen fiir einen Ochsen, 
der als Siegespreis gegeben wurde, findet sich zu Athen nach 
Euklid. n In dem heerdenreichen Sicilien war zu Epicharmos’ Zeit 
der Preis wie es scheint eben so wie in Athen unter Solon. Denn 
ein schönes Kalb kostete nach jenem Komiker” zehn Nummen oder 
S’/? Drachmen ‘ja Attisch,c nnrl da der Werth eines ausgewachseuen 
Ochsen nach der Ähnlichkeit der Lusitanischen Preise wohl als das 
Doppelte angenommen werden kann, so mochte ein Wer damals 
in Sicilien zwanzig Nummen oder fiinf 11rachmen Attischen Geldes 
kosten: doch kann man freilich annehmen, dal> der Preis auch 
viel höher ging. cz Tn Massalia, in dessen Nachbarschaft grofier 
Cberfluis an Rindvieh war, scheint etwa im \-icrten Jahrhundert 
vor Chr. dem l’ricster ftir einen Opferstier mit Einschluls der Opfer- 
gebühren nach der von den Karthagern für ihren dortigen Tempel 
geregelten Taxe der Preis von 10 Sekeln oder Vollwichteigen Baby- 
lonisch- AeginGschen Didracbmen (33’/, Att. Drachmen) gezahlt 
worden zu sein, und 1 halb soviel für ein junges Rind oder einen 107 

Widder. e In dem Talmudischen Buche itlischna Menachoth~ wird 
der Werth eines gelobten Opferstieres, theils mit theils ohne Trank- 
Opfer auf eine Mine (50 Sela oder Sekel), ein- Kalb auf fünf Sela 

a In einer Panathensischen Inschrift Ephem. srchäol. N. 136 [C. 1. A. XI 
9631 unter den wxqqpio~c: H ~hdpi~ ‘puA$ vw&p +U;, ferner H ‘puh5 wxdq 
ß&c und AAA ha,unc&,ylp~p vtxhvrr t8[plc!]; hier scheint clie summe von 100 
Drachmen für den Werth eines Stieres gegeben zu sein lao. In der Inschrift von 
Ilion C. 1. Gr. N. 3599 werden jedem Stamme 150 Alesandrinische Ia1 Ijrachmen 
für ein Opfer bezahlt, und es sollen davon eine Kuh, ein m%nnliches Schaf 
und Rackwerk dargebracht werden. 

b Bei Pollux IX, SO. Vergl. metrol. Unters. S. 31G. 
c Vergl. oben Cap. 4 [S. 241. Höchstens könnte man noch eine Kleinig- 

keit zusetzen, wenn man den Summos noch als vollwichtigen Aegiuäischeu 
Obolos nehmen will. 

d Vergl. metrol. Unters. S. 316 und S. 422f. 
e ?Jovers, das Opferwesen der Karthager S. 77ff. Andere Beispiele das. 

übergehe ich. 
f XIlI, 8. Vergl. Yovers S. 81ff. 
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oder Sekel, ein Widder auf zwei, ein Lamm auf ein Sela, nebst 
Trankopfer bestimmt: hier ist der Preis dcs Opferstieres bedeutend 
hoch, das Fiinffache des Nassalischen Preises. 

Ein Spanferkel kaufte man zu Athen im Peloponnesischen 
Kriege fiir drei Drachmen (18 gGr.).(’ Ein mäliiges Opferschäflein, 
für den heiligen Zweck auserlesen, schliigt einer bei Menander” zu 
zehn Drachmen (2’/2 Thlr.) an. Auch in Lysias’ Zeiten kann der 
Preis eben nicht geringer gewesen sein: sonst konnte doch der 
schurkische Vormund bei diesem Redner, wenn er in seiner Rech- 
nung die Dinge noch so übertrieben hoch ansetzen wollte, für ein 
Lamm zu den Dionysien nicht sechzehn Drachmen anschreiben. c 
Eine nicht g;mz bestimmte, aber merkwürdige Angabe liefert noch 
die -Rede gegen Euergos und Mnesibulos. Theophemos hatte dem 
Sprecher funfzig edle Schafe nebst dem Hirten weggenommen und 
iiberdies einen Sklaven mit einer kostbaren Wasserurne und einiges 
.Hirtengeräthe. d Der Sprecher war aber dem Theophemos eine 
Geldbufse schuldig, welche nebst Epobelie und Prytaneien 1313 
Drachmen 2 Obolen betrug ; e er behauptet die weggenommenen 
Schafe mit dem Hirten seien mehr als die Burse werth.f Rechnen 
wir den Hirten recht hoch, iiber drei Minen, so behalten wir für 
50 Schafe den Werth von 1000 Drachmen: 1 hiernach kommt ein 

10s ausgewachsenes edles Schaf auf mindestens 20 Drachmen (5 Thlr.) ‘ar. 
i’ber den Werth der in Attika sehr hIiufigen Ziegen habe ich nichts 
gefunden, auber dals bei Isäos!~ 100 Stiick nebst 60 Schafen, einem ’ 
Pferd und Geräthe auf 30 itlinen gesch&t werden.‘“” Als ein 
Beispiel des Luxus mag noch angeführt werden, daIs Alkibiades 
einen Hund, den er gleich nachher seiner vorzüglichsten Schönheit 
beraubte, für 70 Minen kaufte.” Ich füge hier eine Bemerkung 

a Arist,oph. Frieden 374.1s3 
b Beim Athen. IV, S. 146.E. VIII, S. 3G4.D. Spohn Lectt. Theocrit. Spec. 

1. S. 23 fafst np$&ov dya+~v anders: .ovicula, ,,qualis ad sacrificium apta et 
accepta diis habebatur;& ich zweifle ob richtig. 

c Lysias g. Diogeit. S. 906 [32,21]. 
d S. 1155 [$52]. Diese Schafe heiisen rcp@arcr p.ahw&. 
p S. 1158, 24. S. 1162,20. S. 1164,lO [$64.77. SI]. 
f S. 1156, 15. 23 [$57]. Vergl. S. 1164,5 [8 811. 
9 Von Hagn. Erbsch. S. 292 [11,41]. Noch unbestimmter ist, die Stelle 

v. Philoktem. Erbsch. S. 140 [6,33]. 
fi Plutarch Alk. 9. Pollux V, 44. 
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nqqdte. lz Die Römischen Sklaven erhielten 4-5 Medien monat- 
lich? also jährlich 8-10 Mctlimncn. b Kehmen wir unter den Sklaven 
25,000 so junge Kinder an, dals sic bedeutend weniger Nahrung 
brauchen, so wiirden die übrigen 31O;OOO jahrlich 2,507$00 Rle- 
dimnen verzehren ; wobei wir nicht in Anschlag bringen, claLs a,uf 
die Weiber weniger zu rechnen ist. Rechnet man auf ein sehr 
junges Sklavenkind jährlich vier I\Iedimnen, so wiirde die gesa,mmte 
Sklavenbevölkerung 2.ciO7,600 Medimnen brauchen. unter dc11 

Freien ist eine viel p%Tsere Anzahl auf sehr junge Rinder zu rcch- 
nen ; aber auch die Erwachsenen, da sie bessere Nahrung a,ls die 

110 Sklaven genossen, werden nicht soviel Getreide 1 verzehrt haben, 
und die Hälfte derselben sind I\‘eiber: die im Durchschnitt weniger 
verzehren. Es wird Reichlich gerechnet sein, wenn mir auf einen 
Freien im Durchschnitt, 6 Xedimnen rechnen, zusammen auf 133,000 
Seelen 810,000 Medimnen. c ijonach betriigc der Gesammtbedarf 
eines gemeinen Jahres 3,417,500 1\Iedimnen, oder da eine genaue 

a Thukyd. IV, 16. 
0 S. Dureau de In Malle l&on. polit. des Romains IM. 1, S. 274f. der jetloch 

die Angabe von 4 Xodien, welche sich bei 1)onat [zu ‘I’erenz l’hormio 1 1, 91 
findet, nicht gelten lassen will. Er scheint mir zu grorscs (iewicht auf die 
angeführte rhetorisirende Stellt tles Ssllust [Ilistor. 111 Fragm. Sd, 19 Kritz] zu 
legen. Der Ackerbauer erhielt nach (:ato [tle re rusl-ica 561 im Durchschnitt 
t&glich 3 Pfund l’ar. 3Iarkgew. Ilrod (IJrlresn de Ia Xallc ebcndns. S. d73).‘:J7 
Das Getreide, welches der Riimische Soldat empfing, giebt nach Dureau de Ia 
Nnlle’s richtiger l3emerkung keinen Jlar&nh fiir die Verxhrung, da es als 
Theil des Soldes auf gsnzo Monate und verschieden nach Verschiedenheit der 
Truppengattung geliefert wurde: der FufsgZnger erhielt monatlich hiichstens 
?/3 Xedimncu, der llijmihche Reiter auiser der Gerste zwei Nedimnen Weizen, 
der bundesgenossische Reiter nur l’/, Medimnos, alles nach Attischcm Mal& 
gerechnet (l’olyb. VI, 39). Beim Reiter ist ohne Zweifel der Diener mitein- 
gerechnet. 

c Ich habe absichtlich viel gerechnet, da die Ilcllenen verhLltnifsnCibig 
viel Getreide verzehrt zu hslxn scheinen; aber dais der Freie mehr Getreide 
verbrauchte als der Sklave, wie Dureau de Ia Xalle a. a. 0. S. 275 voraussetzt, 
davon kann ich mich nicht iiberzeugen; ausgenommen, da& für Krieger, na- 
mentlich von den Spartanern, mehr gerechnet airrl. Sechs Nedimmen sind, 
wenn wir den Medimnos Weizen mit Duresu de Ia Xallc (Rd. 1, Taf. S), der 
dieses Nal’s kleiner als ich sehatzt, nur zu 80 Pfund Par. Markgew. rechnen, 
480 Pfund, xährend ein Pariser noch nicht ein Pfund täglich verzehrt (s. dens. 
Rd. 1, S. 273). Freilich wiegt die Gerste bedeutend neniger: aber dafiir ist 
auch auf den erwachsenen Sklaven von uns weit mehr gerechnet. 
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Spartanischen Jbctzung von Jjekeleia iihcr Oropos cingefiihrt wur- 
den, nachher aber um Sunion hcrumschi~en muMcn, wcI~I~cs defs- 
13iLIh befestigt wurtle.,’ Es mufste folglich eine hedeutentlc Menge 
Getreide eingebracht werden, obgleich nicht alles zum inliindischen 
Terlwauch~ sondern auch um im Pir2eus an AusCrtige \-erkauft 
zu werden. J)esto aufMlcnder erscheint tlalier I)cmosthenes’ An- 
gahc,* die nicht mehr als 400,000 Meclimnen betragende Pontische 
Einfuhr sei der ga.nzen aus allen iibrigen JZndern naht gleichzu- 
achten, sodafs die C~esnmmtcinfuhr wenig mehr als SOO,OOO Me- 
dimnen gewesen x-Zre, ahgereclinet was nicht ausgeladen? sondern 

112 im I’iriieus nach 1 aiidcm Ländern umgcsctzt ivurdc. 1)emostIienes 
beruft sich auf die lEicher der Sitopl~ylaken; aber sollte er es 
wohl so genau mit seilrnn 7Vorten nehmen? Alle Attischen Rcd- 
ner 7 selbst der edelste, l)cmosthencs, beugten tlie TVnhrhcit miig- 
Iichst sanft) fiir ihren Zweck. c Gewib darf die Gesammteinfuhr 
im Durclisclinitt rund auf eine 1Iillion angeschlagen werden; in 
besonders schlechten Jahren aber, wo selbst das kornreiche Böotien, 
wenigstens nach zwei,jiiliriger ITnfruchtbarkeit , Zufuhr IxaucIlt,e, rE 
hatte Attika ohne Zweifel viel mehr nöthig. Jqen wir die ge- 
nannte Nittelza~hl zum Grunde, so mui& Attika 2&0,000 Medim- 
nen erzeugen, welches meines Bcdiinkens nicht unmöglich war. 
Allerdings ist das La,nd gebirgig; a,her die Höhe der Berge ist nicht 
so hcdeutend, daiS sie blitten unfruchtbar sein miissen: nackte Pel- 
sen, welche freilich in -4ttika nicht selten wa.ren, machen doch 
einen kleinen Theil der Oberfliiche n.us, und wo der steinige Boden 
mit einiger Erde gemischt war, konnte Gerste gebaut werden; die 
Kunst that das ihrige. Biberhaupt kommt es fiir die Fruchtbarkeit 
nicht I)IoIB auf die Giite des I~otlens an, sondern auf viele andere 

a Thuk. VII, 28. yergl. VIII, 4. 
b G. Lept. S. 466. 4fT [Slf.]. Die Worte: q& ~oiwv &y.w~* & lx r15v 

CihAwv ~,u.~opiwv &g~xv~b~~.~vov 0 $x rri5 &TO~J orrn; ~l;;rhdwv Ho&, bezeichnen 
übrigens keine Gleichheit, hontlern nnr eine Annliherung tlcr Menge des l’on- 
tischcn Getreides an die Xenge des iibrigen, wovon ein deutlicher Beweis 
Herodot mr, 44. vergl. 48. 

C Ungensn in geschichflichen I)ingcn sind alle Redner. Demosthones v. 
d. Krone S. SOG [18, 2381 setzt dus Vcrhiiltnifs tler dthenischea Schiffe gegen 
die der andern Griechen in der Sceschlncht gegen die Perser WO: 100 statt 
200 : 118. 
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Umstände, c1 die fiir Attika nicht ungünstig waren; und Attika war 
fiir Gerste, welche am meisten \-erzehrt w.urdc, ein ganz vorziig- 

lichcs Land. h n’ir wollen den Fliichcnruum von Attika zun%chst 
nur zu 40 Quadratmeilen, oder 61,000 Stadien otlcr 2,SO4,000 Ple- 
thren rechnen. Wieviel hiervon getreitlctru,gelltlcs Land war, wird 
man nicht verlangen von uns durch geschichtliches Zeug& zu 
erfahren : aber At’tika war gern& sehr gut ;tngchaut, und SO li&t 
sich wohl die i\Iöglichkcit, MS soyicl Land mit Getreide angebaut 
war, als zur Erzielung Pan 2,400,000 Medimncn gehört, schwerlich 1 
läugnen. Bei den Leont’inern in Sicilienc wurde das Jugerum, 113 
worunter das Römische oder ein mit diesem ziemlich gleiches 
Ackermals zu verstehen, etwas über 2’/* l’lethrcn, ohngcf~ihr mit 
einem Medimnos Getreide hesliet, sowie auf einen Magdeburger 
Morgen von 25,920 FulY Rh. welcher nicht viel gröfser ist als das 
28,800 Römische oder 25,591 I~hcinliiiltlische l’ulS betragende Juge- 
rum, bei manchem Lancl untl Get’reide ein Scheffel Aussaat gcrcch- 
net wird, der wenig gröl& als der ;Iledimnos ist: das fruchtbare 
Land trug in guten Jahren das achte, in den besten das zehnte 
Korn. Auch in Italien wurden auf das Jugcrum gewöhnlich 6 Mo- 
dien, also ein Medimnos Gerste ausgesäct, \Vcizen 5 Medien, Spelz 
IO.” Nehmen wir etwa tlasselhe 3Ials der Aussaat fiir Attika an, 
so würden auf ein Plet~hron für Gerste 1T5/,, Chöniken Aussaat 
kommen, wofür man rund 18 wird rechnen dürfen. Nimmt man 
ferner als Ertrag im Durchschnitt das siebente Korn, was man wohl 
thun kann, da heutzutage, wo der Boden und der Ackerbau gc- 
wifs schlechter geworden ist, die VervielfSltigung des Getreides in 
Attika nach Hobhouse” fünf oder sechs, und niemals mehr als zehn 

a T’ergl. Theophrast l’fmzengesch. VIII, 7. S. Bi2f. Si.1111. 
b KptSm+&po; dpioq sagt Theo~)hrast VIII, 8. i3. 274. 
e Cie. Verr. 11, 3,47. 
~1 1-arro R. R. 1, 44. 
e h Jonrney through Alhania and other I’rovinccs of Turkey iu Europe 

nnd *\si;t, to Constanlinoplc, tliirin g the yrars 180!) xntl 1810. Hy J. V. IloIi- 
honse, I,ontl. 1813. Bd. 1, S. 411. Cbcr (las Yds der A\ussaat im alten ltdien” 
and iiber den Ertrag der Felder in verschiedenen Liintlern s. I)urew tle la 
Malle I?con. polit. cles Rumains Hd. II, S. 11911: 1):~ i\ttika’x Ilotlen mager 
war: so könnte nach Ansicht dieser Zns~rnmc~~stell~n~~~~~ nud andern Y~hnlic~hen 
Erfahrungen der Ertrag von uns ~11 hoch angenownen scheitwn, ~iellcicht 
auch die Aussaat, da der Lcontinische Ilotlcn fiir besonders gut gilt; nruler- 
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betrligt: so trug ein Plcthron in Attika 2”/, JVetlimncn, und ZLI 

2,400,OOO Ncdimnen wurden 914,28G I’lethrcn Landes erfordert. 
-7 1. herdies bedurfte man der Aussaat z~lm Ih~siien dieses La,~des, also 

114 noch eines Siebentels tles Vorigen / ocler 13O~(i12 l~lethrcn z~lr Ge- 
winnung dieser Aussaat? und zur Gewinnung tler Aussaat dicscr 
13O,c>12 Plet,liren wieder den Ertrag von 1 X$iO!) Pl~thrcn, und fiir 
die Aussaat auf diese wieder 2666 Plcthren, und so fort \vcitcr 
znriick. So wcrdcn zur I~eckung der Aussaat 152,381 Plethren 
erfordert werden, im Ganzen also l~OG(i,Nii l~lethrcn. Diese trngcn 
2,800,OOO Mctlimnen, wovon der siehellte l‘hcil, 400,000 Mcdimncn, 
zur Anssaat verwandt wird, sotlaI’s noch 2,100,OOO Medimnen zur 
Terzehrung kommen. Zieht ma,n diese fiir die Gex-iunung dcs Gc- 
treides erforclerlichcn l,O(i(i,CX’i Plethren ab; so vcrblcibcn 1,237J33 
Plethrcn für Brachfelder, 13a~mzucht, \\‘ein, der jetloch zum Theil 
zwischen der Gerste gebaut wurde, indem die Heben an den Ku- 
men sich emporwanden, Hülsenfriichte und I~inollenge\~ächse, Gar- 
tenbau, Futter des Yiehes und \\‘iesen, Sumpf, Gewiixser, wiistes 
Land, Wege und Wohnung. Es ist nicht zu liiugncn, da& dieses 
ErgebniB Bedenken erregen kam1 ; und scheinbar sehr ungiinstig 
dafür ist der Umstand, dals auf Phänil)pos’ Gut, welches wir ohena 
zu 3200 Plcthren angeschlagen haben, n(lr iiber 1000 Mcdimncn 
Gerste Ertrag gerechnet werden, und ZLI 1000 Nedimncn nur 381 
Plethren Landes gehören. Indessen war dasselbe ein Grenzstuck, 
und abgerechnet, dab es 800 Xetreten TTein t,rug, mulS CS viel 
TValdung gehabt, haben, da l’hänippos taglieh für mehr als 12 Drach- 
men Holz daraus gewann.h Auf jeden Fall ist unser Ergcbnib 
keine Unmöglichkeit. Es verhält sich nach demselben das Getreide- 
land zu dem iibrigen wie 5 : 6, während in Frankreich das Acker- 
land oder Getreideland fast die Hälfte des Ganzen ist ;” daIY für 

seits haben wir aber auch den ßedarf sehr reiclllich gerechnet, und iiberdies 
war ja Attika fiir die Gerste so ausgezeichnet gut, dal:+ es tlcnselben Ertrag 
wie der Leontinische Boden fiir Weizen liefern konnte. . 

a Cap. 11 [S. SO]. 
b Rede g. I’hiinipp. S. 1043, 5 und 1041, J [(l)cmosth.) 42,?0. 71. 
c Dureau de 1s Xalle I&on. polit. des Rom. Bd. 1, S. 282. In einer Alb- 

handluug Xus. crit. PJ. VI. (Rd. 11.) S. 215, TTOYO~ Clinton Fast. Hell. im zwi- 
ten (zuerst erschienenen Bande) S. 392 cincu Auszug geliefert hat, wird eine 
Rechnung aufgestellt,, wonach bei Annahme einer Hevijlkerung von 527,GGO 
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den alt -Attischen Ackerbau auf 1 Brachfelder Vi21 zu rechnen sei, 115 

möchte ich bezweifeln. 1)ennoch gebe ich zu, da& die ganze Rcoh- 
nung triiglich sein kann; sowohl fiir clcn Bedarf als fiir die Gröfse 
des Landes, die Ertragsfiihigkeit des Bodens und die Masse des 
eingcfiihrten Getreides fehlt es an sicheren Grundlagen; aber eben 
dcfshalb möchte ich die Frage über die Bevölkerung Attika’s nicht 
von der Berechnung des erforderlichen Getreides für dieselbe ab- 
hängig machen. M’as die GröBe des Landes betrifft, so haben wir 
in der Rechnung nur 40 &uadrajtmeilen angenommen; sind aber 
nach einem andern uberschlagc 47 zu setzen, so gewinnt man noch 
403,200 I’lethrcn; wodurch sich das Verh2ltnifs dcs nicht Getreide 
tragenden Landes gegen das Getreide tragcncle vorthcilhafter stellt.‘4z 
Eine Verglciohung mit dem Ertrage von Lakonika will ich nicht 
anstellen, da die Berechnung desselben, welche man aus Plutaroh” 
anstellen wollte, auf falschen Voraussetzungen beruht. 

Bei einer Einfuhr Von beinalle einem Drittel dcs I<ctlarfes, 
welche zu Zeiten des hlil’swachses nicht einmal hinreichen konnte, 
mul’stc grofier Mangel entstehen,” wenn keine zweckmälsige An- 
stalten getroffen wurden. Die Sorge fiir das Getreide ging daher 
zu Athen ins Grofsc: man befestigte Sunion, wie bemerkt worden, 
um das Herumfahren der Kornflotte um das Vorgebirge zu sichern; 
bewaffnete Schiffe begleiteten die Getreideflotten, wie die Pontisclle;c 
als Pollis 1 der Spartaner mit sechzig Kriegschiffen bei Kcos, Aegina 116 

und Andros stand, lieferte ihm Chabrias eine Schlacht, damit das 
Getreide von Gerästos in Euböa nach dem Piriieus gelangen könnte.” 

Köpfen und 800,000 Medimnen Einfuhr noch nicht der fünfte Theil der Grund- 
flache von Attika zu dem Bedarf erforderlich geweseu xäre. Diese Rechnung 
ist in einem seltsamen Widerspruch mit der uusrigcn, zumal da bei derselben 
Attika’s PlBchenraum geringer als von uns angenommen wird. 

a Lykurg 8. Lakonika hatte niimlich 33,000 Grundstücke, worunter 9000 
Spartanische: eines trug dem Eigenthiimer 8% Medimnen Gerste, wonach man 
den Gesammtertrag berechnet hat. Man bedacht,e aber nicht, dafs diese 52 No- 
dimnen nur die Abgabe oder Pacht der IIeloten sind; dafs es ungewifs ist, 
ob die Stelle blofs von den Spartanischen, oder auch von den übrigen Grund- 
stücken zu verstehen sei; endlich dafs der Lakonische Medimnos bedeutend 
gröfser ist als der At,tische. 

b Vergl. zum Beispiele Dem. g. Phorm. S. 918, 8 [(34),37]. g. Lept. S. 467 
[20,33]. 

c Dem. v. d.Krone S. 250. 251 [18,75. ‘i7].143 g. Polykl. S. 1211, 25[(5O),li]. 
d Xenoph. Ilell. Gesch. V, 4, 61. Diodor. XT, 34[,3]. 
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Die Ausfuhr war unbedingt verboten: vom fremden im Attischen 
Emporinm angelangten Getreide mufsten gcsctzlich zwei Drittel in 
die Stadt gebracht werden, wozu die Emporialvorstehcr zwangen; <’ 
das h&t ) nur ein Drittel konnte aus dem Emporium im Piriieus 
wieder in andere Liindcr abgeholt werden. Um dem Aufhaufen 
und Zuriickhalten des Gct,reides b möglichst vorzubeugen, war die 
AufkaufeS sehr beschriinkt; es war nicht erlaubt, über funfzig 
Trachten (ypyoi) auf einmal zu kaufen; c Übertretung dieses Ge- 
setzes warde mit dem Tode bestraft. Auch durften die Korn- 
händler oder Aufkäufer den Jfedimnos nur einen Obolos theurer 
verkaufen, als sie eingekauft hatten 14’. Dessen ungeachtet ver- 
theuerten diese, gewöhnlich Schutzverwandte, durch Cherbieten in 
schlimmen Zeiten das Getreide, und verkauften es oft an demselben 

117 Tagt eine I)rachme höher. CE Lysias kann nicht genug 1 von der 
Verruch&it dieser Wucherer erzählen , melche ebenso verhafst 
waren als in neueren Zeiten: indessen muls man hiervon freilich 
auch einen guten Theil auf das gemeine Vorurtheil gegen die Frei- 
heit des Verkehrs rechnen. Sie kaufen auf, heifst es, unter dem 
Vorwand, fiir das Beste des Volks zu sorgen oder von den Il>ehör- 
den Befehl zu haben; aber wenn eine Kriegsteuer ausgeschrieben 
worden, bewährt sich ,ihr angeblicher Gemeinsinn nicht. Sie ge- 
winnen heim öffentlichen Unglück: sie sehen dasselbe so gern, da& 

a IIarpokr. in &xi~.dq+ B~r?rop~ou , aus Aristoteles, und Lex. Seg. S. 255 
[.22]. wo aus IIarpokr. ‘A~rr-x& statt dsrrxdv zu schreiben, und das übrige zu 
ergiinzen ist. 

b Vergl. Plutarch. tle curiosit. zu Ende. 
c cl>oppO:, von C&W, ist gewöhnlich ein gdochtcner Korb, worin das Ge- 

treide 1.ermuthlich uufgehobcn wurde; YPaylor z. T,ysias p2,5] vergleicht damit 
der Italer CU~CTHY oder cumcra, deren CS zweierlri, gröBere um1 kleinere gd); 
die letztcrn hielten fiiuf oder sechs Moclieu, also ohngdihr einen Attischen 
?rledimnos. 8. Akron zu llorai. Serm. 1, 1, 53. \I’ahrscheinlich rar in Athen 
tler Phormos vom ,Ilctlimnos nicht sehr vorschiden; ein Xedimnos Reizen 
fviegt etna. achtzig bis neun+ I’fuud, und kann daher x-oh1 als eino ‘Tracht 
gelten: wie Lud1 nach I’lut;wh [Lucull 1-3-I seinem Heer 30,000 Xedimnen 
Korn von ebenso Ce1 MLttcrn nachtragen liel’s. 1)ie tilosscme der Cirnmmn- 
tiker in den ~~Urtcrl~iichern geben keine Auskunft über die Griifsc: Petitus 
Meinung aber, clsl’s ?opy9s nur soviel sei als xrj’~wo; (n/16 vom Attischcn Mc- 
climnos), ist ungereimt. S. desücn Bit. Ges. V, 5, 7. 

d S. die Rede dcs Lysiax gegen die IiornhGdler, besonders S. 715. 718. 
720 pn,s. 8. 121. 
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sie die ersten Nachrichten davon haben, oder selbst wclchc erdich- 
ten, etwa dal> die Schifle im Pontos genommen oder vernichtet 
seien, Ilandelsplätze geschlossen, ITeriräge aufgekiindigt worden; 
sogar wenn die Feinde ruhen ? plagen sie den Biirger, indem sie 
das Getreide an sich bringen, und bciin grölsten ßediirfnilh nicht 
verkaufen wollen, damit man nicht iiber die Preise mit ihnen 
rechte, sondern zufrieden sei, um jeden Preis Korn zu crhaltcn.” 
Nicht einmal die Verkäufer hatten durch sie Vortheil, was heutzutage 
die Lehrer der Staatswirthschaft besonders zu Gunsten der Auf- 
käuferei behaupten: im Gegent~lieil litten jene durch (las Gewerbe 
und die Verschwörungen der Kornhändler, von welchen sie sogar 
verfolgt wurclcn. ‘> Wäre ihnen nicht Lebensstrafe angedroht, sagt 
Lysias, c so wiirden sic kaum mehr erträglich sein. IViihrend aller 
übrige IVaarcnverkauf unter der Aufsicht der Agora.uomen stand, 
hatte daher der Staat, um dem Getreiclewucher zu steuern, iilxr 
dieses einzige Gewerbe die besondere 13ehörde der Sitophylakcn 
gesetzt, d anfanglich aus drei Xinnern bestehend, nachher zehn in 
der Stadt, fiinf im Piräeua, vermutblich weil ihre Gcschafte ver- 
mehrt wurden: diese haben Listen des eiugcfiihrten Gctreidcs, und 
aulker der Aufsicht über dieses auch die iiber Mehl und Ilrod, daB 
es nach gesetzlichem Gewicht und Preis verkauft 1 werde. e Aber I 18 

a Ebendas. s. 720. TBlff. [Uff’.] 
b Ebendas. S. 7°K 72’7 pl]. 
e s. 725 [19]. 
d Ebendas. S. 722 [IG]. 
e Drei Sitophylakeu nennt Lysius a. a. 0. S. 717 [SI. Die andere Angabe 

beruht auf Aristot. v. Staat d. Athen. b. TIarpokr. in OL~O~~~E.~XE;, ~70 in den 
Handschriften steht: $UW 8; GV dpr3piiv LE IJ.& IV &s~, ; ö’ BV IIepG. Yale- 
sius hat richtig yerhessert: <WV 6! -iiv Bp!8$ iwrexai6u.a~ 6ixfi p.& av her. 

Auch Petit. V, ,5, 7 sah das \Vnhre, aber seine Perbesserung ist hinsichtlich 
der Wortstellnng falsch, untl 6ez~ ist blo& zu verdoppeln. Die verstümmelte 
Lesart, bei Iiarpokr. ist auch in den Suidas iiborgegangen. Bei l’hotios liest 
man: +m 6E TOV *prß~*Sv n&hcc~ p.h ~EVTEXU&XU hv BOTEL, &TE 0; IV rhpmcEi, 
eorepov 6; h p.Ev Bv axa, E 66 dv IIz!parEi. ilan Sicht, auch hier densell~en 
Fehler aie im ITarpokr. nm1 Said. Ich vcrmnthc, tlalS in der ersten Quelle 
stand: ijaav 6E TOV dpt3pb rrcihat + rp;s;, üorepov 6a wrexaiöeza, Bfxa $9 IV 

äO,,, , XiVTt 85 IV II;p[6. Ton dem Getreide nmIhten zwei Dritt4 aus dein 
Hafen in die Stadt gebracht werden; die Zahl der Sitophylaken an Iwiclcn 
Orten stimmt also nach des J-alesius \‘crhesserung mit tlcr IVertheilung des 
eingeführten Getreides unter llafen und Stadt überein. cbertlies ist, die Zahl 
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die Sitophylaken selbst konnten bisweilen dem .Cnfug des Eber- 
bietens von Seiten der Aufkiiufer nicht steuern, und wurden zu 
tlrn äu1Serstcn Strafen, sogar zum Tode verurthcilt; a wobei man 
ebenso sehr Tor der Unordnung in der Getreidepolizei als vor der 
furchtbaren Rechtspflege erschrickt. Noch nachtheiliger waren die 
Speoulationen der Kaufleute, welche, wie Xenophon bemerkt,” das 
Getreide iiberall herholten, aber nicht am ersten besten Orte 
absetzten, sondern wo sie aasgewittert hatten, dalL es am theuer- 
sten w%re. Andokides c erzählt Von einem Complot , wodurch der 

119 Kyprischen 1 Kornflotte, welche nach Athen bestimmt war, eine 
andere Richtung gegeben werden sollte : er nöthigte aber die 
Anstifter ihren Plan zu verlassen. Niemand that im Getreidewesen 
Athen und den übrigen Hellenen gröhern Schaden als Kleomenes 
von Alexandria, Alexanders Satrap in Ägypten, welcher grolse 
Kornvorräthe aufhiiufte, die Preise willkiirli& bestimmte , und 
wegen der grol’sen Anzahl Diener, welche er beim Kirnhandel hatte, 
im Stande war, die 17erllliltnisse iiberall genau zu erforschen. L)a 
er dreierlei Leute hielt, diejenigen, welche das Getreide.absandten, 
die Begleiter desselben, und antlere, welche an Ort und Stelle es 
empfingen und absetzten, liefs er seine Kornsühiffe nicht eher in 
einen Handelsplatz einlaufen, als seine dortigen Gehiilfen Nachricht 
gegeben hatten, wie die Pleise ständen: waren sie hoch, so wur- 
den sie dorthin gefiihrt; wo nicht, wurde anderwärts ausgeladen. 
Dadurch stiegen die Kornpreise in Athen bedeutend, bis Sicilische 
Zufuhr abhalf. d J70n der Kunst dieses beriichtigten Kornwucheres 

mmxaiha sicher, und dsfs diese die C~essmmtzshl xar, kann man aus der 
Vergleichung des Art,ikels yrrpodpor bei llsrpokr. erkennen. Das Gesch&ft 
der Xitophylaken erhellt aus IJemosth. g. Lept. a. a. 0. pO,Jd] Ifurpokr. und 
Lex. Seg. S. 300[.19]. Die Aufsicht iiber lirod und bereitetes Gctreido findet 
sich au+ schon im Periklcischen Zeitalter. S. den alten Komiker (muthmafs- 
lieh Krntinos) bei Plutarch pracc. polit. 15 [(Veineko Frsgrn. Comic. Anonym. 
303 (Bd. 4 s. 674)]. ‘*s 

a Lysiss a. a. 0. S. ilti. 723. 72.5 zu Ende und 726 im Ant%ng p2,8. 16. 
20f.l. Vielleicht: gehiirt hicrhcr auch 1)emosth. g. Timokr. S. 743, 4 [64,136]. 
wonach Leute im Gefängniis dsen, welche im Getreidewesen Unrecht gethsn. 

b ökon. 20, 27. 
c Von seiner Rückkehr S. 85. 86 [P$Of.]. Der Redner war bekanntlich 

Kaufmann. 
d 1)emosth. g. Dionysod. P. 12% [(sc>), 7ff.l. 
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gicbt der \‘crfwsor tlcs zwcitcn lIuchcs der Aristotnlischen ökono- 
mik [p. 132 a 16. 1, l-1] noch andcrc Hcispicle. 111 ciuer ‘I’heurung, 
als man den Nctlimiros mit zehn IIrüchmcn bezahltc~ Iwricf er die 

YCrliliUfCT, 11111 zu e~f;lllrcll) zu welchem I’rcisc sic ihr Getreide 
ihm iibcrlasscit wollten: tla sie crhütig waren, ihm wohlfeiler als 
den Kanflcutcn zu vcrktrufcn , bezahlt0 cr ihnen dcnsclbcn Preis, 
setzte aber hernach den Medimnos auf 32 I)ra,~hinc~n! Als aus- 

.’ wiirts gI”OkI‘ 1IElll$!l Vi11’, in Rgptcn selbst m&gcr, verbot cr 
die Ausfuhr; auf tlie Yorstcllung der r\romarchen, daJS die Abgaben 
nicht könnten lwznl~lt wcrtlen, wenn die Ausfuhr nicht frcigcgcben 
wiirde, gcstattctc cr sic, aber mit cincm so hohen Zoll, tl& wenig 
ausgcfiilrrt , (lcn Xomarchen ihr Yorwand zur Ki~l~tzalllu~~g dci 
Steuern g~nonimcii, un(l aubcrdcm von dem husgangszoll eine grolSe 
Summe crhobeii wurtlc. 

Die dthcner surlrten durch mehre Mittel die Getreidezufuhr 
zu sichern odw zu vermchrcn. ~Sclion das allgcmcine i Gesetz, da& 120 
auf kein Fahrzeug ausgcliehcn werden sollte, welches nicht Itiick- 
fracht nach Atjhen nähmt, unter welcher das Gct,rcidc austlriicklich 
genannt war, a gchiirt hierher: noch mehr das andere, tdali kein in 
Attika wohnhafter anderswohin als in das Rttische Emporium . . . 
Getreide fiihren diirfe ; gegen den Ubcrtrcter konnte die Phasis, 
nach Lykurg auch tlic l%sangclio gebraucht ‘*‘, und folglich auf 
Todesstrafe erkannt werden. h Zur Zeit ihrer Macht hemmten 
die Athener auch die Gctrcideausfuhr aus dem l’ontos oder 13yzanz 
in andere Stiidte als die, wclcl~~~ sie tlie Etlaubni~s der Einfuhr gaben.c 

Theophilos bchauptct, d die Getreiclekaufleutc hiitten in Athen 

a s. OhCll 9 [S. ill. 
b T)emohth. ,g. I’hotm. S. 918, 5 [(:X),X]. g. Lakrit. S. 941,4 [(35),51]. 

Lykurg. g. I,cokr. S. 156 [S 271. uud die Ilotlc gegen l’hcokrines [(Demosth.) 
583. Wns die I’hasis betrilli, so ist diehc siïhcr xacli tlcr letzten, T\-orms 

(S. 13d5, 28 [S 131) behonders zu merken, tlafs der Anzcigcr die Hiilftc der 
verfallenen N’a;tren erhielt. Xan ucrgleiche noch iiber die l’hasis gegen dieses 
Verbrechen die Anslegcr tles l’ollns VIII, 47. wtl Lex. Seg. S. 313[:22] ill 
yaivctv, woselbst die JYorte ?, l,u~:opov cO&y~L~Y~ tpp~r$vov nur hierauf bezogen 
werden kiinnen. Cber die lCisnngelie in Uezug hierauf s. Matthiii Xisc. philol. 
Th 1 S.231. . 1 

c S. oben 9 [S. 781. 
d Theophil. 1, 2. nnch der UUH Iltuxlschriftcn gezogcnon Vcrbessernng des 

Sahnasins de AI. C. T’, S. 195.1r7 
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Abgabenfreiheit gehabt; von den Zeiten der C’nabhängigkcit kann 
dieses offenbar nicht gelten, CS sei denn a.ls rorül~crgeI~eudc Be- 
günstigurig , oder in sehr beschränktem Sinnt. Die Atclic hat 
n%mlich sehr viclc Bedeutungen : entwctlcr ist sie eine allgcmcine 
(riTSh% &&vTwv)) oder Freiheit Ton den Liturgien otlcr gcwisscn 
Zöllen und andern hbgabcn. C1 Die allgenicine dl)gal)enfrcilieit gaben 
die Athener zum 13eispieI den Vaterlandlosen Bpzantiern Emd Tha- 

Gern, welche Schutzverwandte Von At,hcn wurden, in Thrasybul’s 
121 Zeiten” und dem Leukon, 1 Herrn von I~osl~oros, nebst seinen Söh- 

nen,lh8 welcher namentlich auch Zollfreiheit hatte. C Unter dieser 
allgemeinen Atclie war die Freiheit von den Zöllen, den Liturgien 
mit AusscI~I~~~~ der Trierarchie , wovon nur unter gewissen gesetz- 
m&gen Bedingungen Ilcfreiung srattfand , und bei Schutzvx- 
wandten noch vom Schutzgeld und in einzelnen Fiillen \-On tlcr 
Vermögensteuer begriffen, wohl auch die Opferfreiheit (rX&ztx 
iapojv l”), deren Wesen ich anderweitig aufgezeigt habe. rl DalS 
diese allgemcinc Abgabcnfrciheit die Getreidekaufleute nicht haben 
konnten, erhellt schon daraus, da1S sic mehre der besondern Frei- 
heiten nicht hatten. Abgesehen nIimIich Von der allgemeinen Ab- 
gabenfreiheit hätten sie zunlichst Zollfreiheit haben können fiir das 
eingefiihrtc Getreide: aber da in Athen der Getreidezoll verpachtet 

. war,e welcher gänzlich Iintte wegfallen miisüen, wenn eine freie 

a S. Wolf z. Lepf. S. LXXIfl’. und Inschriften hier und da. Eine merk- 
wiirdige Scbenbestimmnn, v tler freien Einirthr und Ausfuhr aller Sachen M 
~‘c+E~ ist C. 1. Gr. K. 20.56 in einer Inschrift von Odessas, und N. 3723 in einer, 
die von Kies zu sein scheint. 

tJ Demosttl. g. Lept. s. 17.1. 47.5 [20>.59ff.]. 
c Demosth. g. Lept. S. 466-468 [%O,BCJlf.]. Dais er zollfrei war, erhellt 

aus der Zusammenstellung der ihm und seinen Sahnen gegebenen Atelie mit 
der von ihm allen Athenern gestatteten S. 466, 29 [$ 311. Diese giinzliche 
Atelie scheint auch den Thebnnern und Olynthiern einmal gegeben zu sein 
(Ilarpokr. in hsorehfp), aenn nicht darunter Freiheit Tom Schutzgeld und Li- 
turgien gemeint ist, falls sie als Schutzverwandte nach dthen ziehen, wie die 
Byzantier den nach liyzauz ziehenden Athenern aufher dem allen gegebenen 
Bürgerrecht Liturgienfreiheit gaben. S. den freilich zweifclhaftcn VolkxbcschlulS 
bei Demosth. v. d. Krone S. 256 [$91]. Vergl. über die i2telie den Beschlufs 
der Arkader in Kreta C. 1. Gr. N. lt51%. 3033 la9, und viele andere Ileschliisse 
in den Inschriften. 

d C. 1. Gr. N. 82. Btl. 1, S. 122.11. 
e S. die Rede g. Keürs S. 13J:i1 23 [$ 271. 
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Einfuhr fiir alle Getrcitlckanfleut,e gesetzlich gewesen wäre, so he- 
darf diese T<ehauptung keiner Widcrlcpng. Desto unplcnlibarer 

ist es, clars sie Zollfreiheit Von andern J\‘aaren hatten fiir Einfuhr 
oder Ausfuhr. \\‘aren sic aber etwa frei Von den rcgclmä1Yigen 
Liturgien? Unmöglich, da nach Demosthcnes sowol~l der l%rgcr 

als Schutzver~~~andtcll so wenige davon befreit waren: n auch würde 
dieser Reduer nicht unterlassen haben, den Nachtheil 1 fiir die Ge- 122 
treideeinfuhr auscirianderznsetzen, melchcr durch die Aufhebung 
der Atelie der Getreidekaufleute erwachsen wiirde, wenn eine solche 
stattgehabt hiitte, da er in clcr Rede gegen Iqtines alle Griindc 
gegen diese Aufhebung hervorsucht, und namentlich bei Leukon’s 
Atelie ran der Gefahr spricht, welche durch Aufhebung der Atelie 
fiir die freie Getreideausfuhr aus dem Rosporos entstehen könne. 
Man kann hitraus soga,r schlie~scn, tlal’s die Atelie der Getrcide- 
kaufleute iiherhaupt nicht, oder in einer sehr heschriinktcn Be- 
freiung bestanden habe. Höchstens wlire miiglich, dal> die getreide- 
zuführenden Schutzgenossen von herabsetzenden Liturgien, als Ska- 
phephoric und dergleichen, oder vom Schutzgeld befreit gewesen. h 
Ganz ungcrcimt endlich ist die Behaupi,ung des Scholiasten zam 
Aristophanes,C da,Lh überha.upt, die seefahrenden Kaufleute Befreiung 
von der Yermögensteucr in Athen gchaht. Nicht einmal von Li- 
tnrgien waren sie ausgenommen, was auch äulaerst unbillig gewesen 
wäre: Andokides, obgleich Kaufmann, leistete I,iturgien, und zwar 
ernannt, nicht aus eigenem Anerbieten. ii Die Wahrheit ist, da& 
die zur Sec 1~Iandelntlen eine gewisse, Cihern lhxtimmungen unter- 
worfene Freiheit vom Kriegsdienste hatten, sodacs sic in gewissen 
dringenden F%llen auf ihre Einsprache davon entbunden wurden: 
und dies ist auch von den Erkliirern tles Aristophanes und von 
Suidas ohne Einschriinkung auf dringende Fälle iiherliefert. e Da 

a S. Ruch 111, 21. [ISemosth. 20,21.] 
b Tom letzteren s. Buch 111, 7. 
c Zu Plut. 904. mit Rorufung auf eine sehr unbestimmte Aussage dcs 

, Euphronios. 
d Andokid. r. cl. Nyst. S. G5 [1,132]. rergl. die Inschrift C. 1. Gr. N. 213 

[C. 1. h. 11 .%3]. Lehen der zehn Redner S. 239 [p. 534E]. 
e Uio Ton uns genannte Kinsprache ist eine oxY&~~. Dafs durch eine 

ajt+j[s de; Kisufmann sich ron irgend einer Leistung befreien konnte, erhellt 
aus Aristoph. I’htt. 904, wo auf die Frage, ob er El~,zopos sei, der Sykophant 
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TTorrXthc gekauft wurden, welche in jenen Magazinen sein mucssten. 124 
Dieses Getreide wurde thcils aus den Staa.tscinkiiliftcn, theils aus 
freiwilligen l<eitr%gen angekauft: ein Kaufmann Chrysippos riihmt 
sich mit seinem 12rutlcr tla.zu ein Talent gcgebcn zu haben, wie- 
viel auch Demosthcnes schenkte. n Zur Besorgung tles Kaufes 
waren Sitonä. bestellt, deren Amt nicht unbedeutend schien, weil 
es vorzügliches Zutrauen des Yolkcs voraussetzte ls3, und Apodek- 
ten, welche das Getreide in Empfang nahmen und vermessen li&en. 
Die erstere Stelle bekleidete einmal Dcmosthenes, und damals gab 
er wohl jenen freiwilligen Beitrag. b Natiirlich verkaufte man dem 
Volke zu sehr niedrigem I’rcise, ’ weil sonst freiwillige Zuschiisse 
nicht nöthig gewesen wiiren: vielleicht ~urdc auch das gekaufte 
Getreide bisweilen umsonst gegeben : denn etwas zu entscheiden 
ist bei dem Mangel hinlänglicher Nachrichten unmöglich. Selbst 
wo man glauben sollte, man hiitte einmal eine sichere Angabe, 
legt die Unbestimmtheit des Ausdrucks und die Schwierigkeit der 
Auslegung uniiberwindliche Hindernisse in den Weg. 80 erzählt 
Demosthenes in der Rede gegen Leptines, rla& vor zwei Jahren in 
einer Getreidenot11 Leukon so viel und so wohlfeil geschickt habe, 
da& funfzehn l’alente , welche Kallisthenes \-erwaltcte, Überschufs 
geblieben wiiren: aber man ka.nn darüber st,reiten, ob der Cber- 
schuls so gemeint sei, wie es die Ausleger nehmen, dalh man diese 
funfzchn Talente, welche zu dem für Getreideankauf bestimmten 
Gelde gehörten, nicht 1 gebraucht habe, otler ob sie nach dem Ver- 125 
kauf des Gct,reides an das Volk, weil so wohlfeil eingekauft war, 
als reiner Gewinn des Staates iibrig blieben.” Auf diese Sendung 

mende ,Getreide dorthin zu bringen und zu verkanfeu. T-On der C+~T~TK+ 
oroni, melche dieselbe zu sein scheiut, sagt, Schal. Aristoph. Acharn. 518: Oxw 
Xd OTTOS $i&ElTO T.ijS 7tihE”,<, also dem Worte nnch Staatseigenthum: 
aber ob der Scholiast so streng beim Worte zu nehmen, ixt zweifelhaft. 

a Dem. g. Pharm. S. 315, 27 [(34), 391. Attischer Volksbeschlul~s hinter 
dem Leben der zehn Redner im I’lutarch 1 [p. 851B]. und die Stelle in den 
Seeurkunden [C. 1. A. 11 808~ Z.91, auf welche ich S. 229 meiuer Schrift da- 
rüber Bezug nehme. Nicht hierher gehöri g scheint Theophr. Chnr. 23. 

b Pollux VIII, 114. Dem. v. d. Krone S. 310, 1 [18,248]. 
c Die Stelle lautet S. 467, 14-17 [$33] also: :\hh& ?cporrdpluo~ ov~o6~ia~ 

,Ktpd Ef%W dV@dJ;cOt; yEVO+,: ob pOvov b,uiv IxmvOv oirov d&~&v, dhFd To- 
aourov &STE nev~ex*ifkLcl cip~upiou r&wra, a I<&oSivq; 6K$XrjX, npo;xepi- 
yevho8a~. Offenbar ist TO~OUTOIJ zu schreiben mit Trier. Wolf, TVOZU vergl. die 
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bezieht, man übrigens mit T~shrscheinliclilicit die Aussage Strrabois,n 
welche auf einen bestimmten Zeitpunkt gchcu muL, dar; Lcukon 
aus Theudosia <lcn Athenern 2~100,000 1ledimucn geschickt !Ia.l)e J 
und es ist getlenkbar3 da& dieses in Einem Jahre geschah. Denn 
da Attika unserer Annahme zufolge 3,400,OOO brauchte, woTon es 
in der Regel 2,400,OOO selbst herrorbringcn mochte, konnte leicht 
einmal bei MiGwachs nur etwa die Hälfte im Lande erzeugt wer- 
den, und während die iibrigen Länder wegen des allgemeinen 
Nangels nichts lieferten: Leukon fast allein das 1iangelnde ersetzen. 
In einzelnen Fällen finden sich in Rt,hcn freie Kornspenden 
(utroaoaht), welche in Rom sehr hiiufig waren) dort wie hier zur 
Beruhigung des ärmeren Volkes. * Frei vertheilt wurden vorziiglich 
die Geschenke, welche clem Volke bisweilen von Ausn-iirtigcn ge- 
geben wurden. So versprach Demetrios der llelagerer Olymp. 118, 2 

1% den Athenern 150,000 1Iedimnen Weizen als Geschenk seines 1 Va- 
ters. c So schickte Spartokos IV. Eumclos’ Sohn, König in 13ospo- 
res, welcher von Olymp. 119, 1 zwanzig Jahre regierte, nach einem 
in dem Jahre des Archon Diotimos, wahrscheinlich in Olymp. 123, 3 
vcrfabten 13eschlussc eben damals dem Volke iibcr 10,000, wr- 
mutblich nach Raoul-Rochettc 12,000 Medimnen “‘, wie ich denke 
je taascntl auf jeden Stamm gerechnet; Cz und nach einem in dem- 

Anmerkung TCIU Fr. Aug. Wolf, Y.. LCpt. S. 2,j’i. 258 [$ 331. Die Sache fiillt, um 
Olymp. 105, 4. Die eigentliche Zweideutigkeit liegt in 7Tpo:7TEptyEVid~‘st. Man 
k;jnnte sagen, venn I)emosthcncs l~lofs den Überschnfs ~011 dem zuln Ankauf 
bestimmten Gelde hätte bezeichnen wollen, xürde er mpry~v~oh~t gesagt, haben: 
~~o:~E~I~EY~sQ~~ deute auf Ilr~~orh des Cbcrschuss’es, nlimlich durch l-erkauf 
an die Bürger: aber ich wage nicht darauf zu bauen. An auswttrtigen Verkauf 
kann gar nicht gedacht werden.‘5A Was Bake über diese Stellt geschrieben hat, 
ist von C. Fr. Hcrm,znn Giitt. gel. Anzeigen 1849. N. 100. S. 1037f. einer Erwä- 
gnng unterworfen, die eine weitere Besprechung überflüssig macht. 

fl VII, s. 311. 
JJ Aristoph. JVespen 714 [717]. Der Kame wcri6ooi* findet sich bei 1’011~~ 

VIII, 103 mit der Bemerkung, da& dabei Gegenschreiber (dv~cypa~~Ts) g&rnacht 
worden, aus hndokides.155 

c Plutarch Dem&. 10. Diodor XX, 46. 
d Attischer Volksbeschlufs für Spartokos C. 1. Gr. N. 107, zu vclchcm 

@er eine ErgZnzung gefanden und aufscr Ephem. archsol. N. 176 von Meier 
im Int. Bl. der h. L. %. 1836. N. 43 herausgegeben ist. I<eidc Stücke sind Ter- 
bnnden bei Franz Elcmm. epigr. Gr. S. 17,5ff. [C. 1. A. 11 3111. Üher das Zeit- 
alter dieses Rcschlnsses und des folgonden fiir Audolcon s. Ueicr. i)i)cr die 
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Nedimnon.” Die Aust~heilung des Landes in Euböa, welche Aristo- 
phanes von dieser Getreidespende bestimmt unterscheidet, kann 
zugleich damals versprochen worden sein. Bekannt ist die Ge- 
treidespende des Atticus an das armselig gewordene Volk. h 

Vor der Bestimmung der Getreidepreise muss ich Einiges über 
das GetreidemalS sagen. Der Attisohe Getreide-?tledimnos (@yvos 
mqpbc) hielt nach der gewöhnlichen im Handel gebriiuchlichen Ein- 
theilung sechs Sechstel (ex&<), oder 43 Chönikcn, 192 Kotylen ~LO- 
&a~): das letztgenannte Mal’! kommt bei trockenen und fliissigen 
Dingen vor c. Il’cnn Pollux im vierten Buche und andere drei Ko- 

128 tylen stat’t vier auf eine 1 Chönix rechnen, gehört dieses in eine 
andere als die bekanntere Rechnungsweise der Athener. (1 Eine 
Chönix ist die gewöhnliche tiigliche Nahrung (+,p~-pq& ~pwp$),” be- 

sonders fiir Sklaven, daher auch die Korinther, weil sie sehr viele 
Sklaven hielten, von der l’ythischen Priesterin Chönismesser sollen 
genannt sein.J’ Ein Athlete konnte freilich nach Theophrast 2’/? 
Attische Chöniken zu Athen t5glich verzehren; !J aber in IJöotien 
verzehrte er kaum l’/, Chöniken, weil der 13öotische Weizen schwerer 
und nahrhafter war: ein Beweis, d:& wenigstens von gutem Ge- 

a Aristoph. im Text, wo die Worte Ewlcc: cp~bpv auf I1ürgerpriifungen 
führen, welche bei Spenden sehr strenge rraren. rber den Archon, unter 
welchem der Feldzug unternommen norden, s. Palmer. Excrc. in Auct. Gr. 
S. 738. JIlan vergleiche hierzu die I’ragrnentc des Philochoros v. Lenz und 
Siebelis S. 51. 52. 

6 Nepos Rtt. 2. 
c Pollux X. 113. IV, 168. VII, 195. vgl. Athen. XI, S. 478. F. und andere. 
d S. metrol. Unters. S. 201f. 
e Vergl. IIerodot VII, 187. (aus welchem man freilich schliefsen könnte, 

dais eine Chönix weuig nire: aber man mul’s bedenken, dais er von viel ver- 
zehrenden auf dem &Iarsch befindlichen Soldaten spricht.) Suidas in Klu8ay~pa 
T& oU@cc ;iv w&, Athen. 111, S. 98. E. Vergl. auch Buch 11, 22. In igyp- 
ten scheint, man eine Artsbe, “i4 tles Attischen Jledimuos, also 36 Chöniken, 
als monatliche Nahrung gerechnet zu haben; s. Franz C. 1. Gr. Btl. 111, S. 303. 
Aus den sputern Quittungen von Soldaten in Nubien C. 1. Gr. N. 5109 Wst 
sich nichts Bestimmtes hierüber entnehmen, da bald mehr bald weniger für 
einen Mouat empfangen worden; doch wird in dem 15ten Stück iiber eine 
Artabe für einen 2Ionat quittirt, es kann aber hier die kleinere unter den EO- 
mern gebräuchliche Artabe gemeint sein. 

f Athen. VI, S. 272. E. 
g Pflnnzengewh. VIII, 4[,5]. S. 265. Schn. 
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tladk sie bei dieser magern Kost schon in den ersten siebzig 
Tagen vor Hunger und Durst zum Theil umkamen, ist nicht zu 
verwundern. 

Die GröIRe dieser Maise ergiebt sich iibrigcns aus der Bestim- 
mung des Medimnos von selbst. Ohne auf die Angaben früherer 
Riicksicht zu nehmen, bemerke ich Folgendes. Der Att,ische Ne- 
dimnos hielt gleich dem Sicilischen sechs Römische Modien, der 
Modias aber 16, die Amphora 48 Sextarien, also der Attische Me- 

130 dimnos 1 zwei Ampl1oren.a Amphora aber oder Quadrantal ist der 
Römische Kubikfu6, welcher, da der Römische FL& Längenmals 
nach dem genäherten Werthe 131.13 Pariser Linien hält, 1305.453 
Pariser Kubikzoll faMe. Der Xledimnos betriige also ohngef%hr 
2611 Pariser Kubikzoll. Ich habe mich jedoch durch anderweitige 
Cntersuchungen iiberzeugt, da6 das Römische Quadrantal, welches 
nach dem Gewichte bestimmt wurde, nach dieser Bestimmung 
gröfser war, und zum Olympischen Kubikf& sich wie 9 : 10 ver- 
hielt, der Olympische Kubikfufs aber zum Attischen Metretes wie 
20 : 27, und dafs ersterer 1477 Par. Kubikzoll hielt,” folglich 
der Medimnos, “/, des hletretes oder ‘/, des Olympischen Kubik- 
fufses, 2658.6 Par. Kubikzoll. Der Preufsische Scheffel halt nach 
der jetzigen Bestimmung 27i0.742 Par. Kubikzoll; der Attische 
Medimnos ist also beinahe 0.96 des Preu6ischen Scheffels oder 
nahe an ‘“/,, desselben I”. Von andern Getreidemafsen beriihrc ich 
dem Zwecke gern& nur die Artabc und den ßöotixhen Kophinos. 
Die Artabe ist theils ein Persisch-Medisches, theils ein Ägyptisches 
MalY. Die Persische betrug nach Herodot” einen Medimnos und 
drei Chöniken At,tisch; anclere setzen sie nach ohngefährer Schät- 
zung dem Attischen Jlcdimnos gleich.” Die Ägyptische Artabe ist 
eine gedoppelte: die eine und zwar die ältere ist dem Attischen 
Metretes gleich, also ‘/e des Attischen Medimnos; die andere oder 
angeblich jüngere, welche unter den Römern in Gebrauch war, ist 
dem Olympischen Kubikfufs gleich, also 5/g des Attischen Medim- 
nos. Die gröfsere scheint unter den Ptolemäern die gebräuch- 

a Metrol. Unters. S. 204. 
b Metrol. linters. Abschn. XV-XVII. 
c 1, 192. 
d Suid. IIcsych. Polyäu IT-, 3, 32. T.ergl. metrolog. IJnters. S. 2431: 
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lichste gewesen zu sein.a Der l3öotische Kophinos, welcher bei 
trockenen und fliissigen Sachen gebmacl~t wurde, falSt drei Choen,” 
folglich '/, Metretes 1 oder da letzterer 144 Kotylen hielt, 36 Ko- 131 

tlen, das ist neun Chöniken oder ‘/,, Wxlimnos Attischcn 3lafses. 
Die Preise der verschiedenen Getreidearten sind natiirlich ver- 

schieden : in Sicilien und Ober-Italien hatte die Gerste nur den 
halben Werth des Weizens, in Athen galt sie vermutblich wie in 
Lusitanien zwei Dritt,el vom Preise des letzteren; c nicht immer 
findet sich aber bei dem Getreidepreis auch die Gattung bestimmt. 
Wie aus den Beispielen hervorgeht, waren in Athen von Solon bis 
Demosthenes die Preise im Steigen begriffen ; doch findet sich wie- 
der in einem und demselben Zeitalter ein groises Schwanken, je 
nachdem die Jahre ergiebig waren, die Zufuhr durch CmstNnde 
vermehrt oder vermindert wurde, die Aufkiiuferci in und auber- 
halb Attika schädlich wirkte, und auswiirts hohe Zölle erhoben 
oder den Athenern nachgela,sscn wurden, wie zum IJeispiel Leukon 
und Paerisades , Könige von Bosporos, von ~velcl~e~~ ,jener den 
Dreifsigstel des ausgehenden Getreides zu erheben pflegte, das Athe- 
nische Volk mit Zollfreiheit, beschenkt hattcn.‘E Niemals kamen die 
Preise in Athen wieder so weit herab, wie unter Solon, als der 
Medimnos eine Drachme (G gGr.) gadt. e Die Gerstengraupen (oi@~.) 
kost)eten in Sokrates’ Zeiten der Medimnos zwei Drachmen (12 gGr.), 
vier Chöniken einen Obolos, / worunter jedoch nicht nach unserer 
Art bereitete Graupen zu verstehen sind. M’enn aber Diogenes 
der Kyniker in seinem Zeitalter die Chönis Gerstengraupen auf 
zwei Chalkfis schätzt, folglich den Medimnos ebenfalls zu zwei 
Drachmen,9 so kann dieses nur fiir die wohlfeilsten Jahre gelten, 
da in jener Zeit 1 der gewöhnliche Preis in At,hen bereits viel höher 132 

a b1etrol. Unters. S. 242f. 
b Pollux IV, 169. Besych. in xOcp~o:. 
c Von Ober-Italien und Lusitanien Y. oben 10 [S. 771. Von Sicilien und 

Athen wird gleich die Rede sein. 
d Dcmosth. g. Lept. S. 467 [20,32]. g. Phorm. S. 917, 25 [(34),36]. 
e Plutsrch Salon 23. Petitns Att. Ges. 1, 1, 3 will achtzehn Drachmen statt 

‘einer in den Text hincinbringcn! 
f Plutsrch v. tl. Seelenruhe 10 [p. 4iOFJ Stob. Serm. XCV. X. 521 [Ill 

S. 211 Meinekel. Vergl. I%xthirl. in derb Uenkhchr. d. dkacl. d. Inschr. Ud. XLWll, 
S. 394 über den Getreidepreis. 

9 Zog. L. VI, 35. 
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war. Bei Aristopha.nesfl behauptet einer einen Hekteus Weizen 
verloren zu haben, weil cr nicht in der Volksversammlung gcwcsen 
war und folglich das Triobolon nicht erhalten hat,te: wora8us zu 
sehlieben, dalS um Olymp. 96 und 97 der hIedimnos Weizen drei 
Drachmen kostete (18 gGr. p2.25 Jr.]), welch mit dem eben an- 

gefiihrten Preise der Gerste übereinstimmt. Um Olymp. 100 wird 
in dem Tarif der Opfergebühren (ir@ouvcr) fiir den Zwölftel Jle- 
dimnos (+l$xr~wv) Weizen der Preis von 3 Obolen gcsetzt,6 wcl- 
ches auf den Medimnos 6 Drachmen betriigt, ich glaube jedoch, 
da& der Medimnos damals kaum mehr als 3 Drachmen gekostet 
haben wird, clen Priestern aber erlaubt wurde, einen bedeutenden 
Gewinn zu nehmen. Aber unter Demostheues, und zwar nach 
Alexanders Cnternehmang gegen Theben war schon fiinf Drachmen 
(1 Thlr. 6 gGr. [3.‘i5 M.]) ein gangbarer Preis, zu welchem bei 
Mangel wohlgesinnte Kaulleute den Weizen verkauft,eu, wie Chry- 
sippos 10,000 Bledimnen. c Nach der Rede gegen l’hlinippos” muls 

133 selbst die Gerste eine 1 Zeit lang sechs Drachmen gekostet haben, 
da achtzehn Drachmen das Dreifache dcs vorigen l’reises genannt 
werden. IG4 

Eicht sehr verschieden waren die Preise in andern JIellcnischen 
Staaten. IG6 Im zweiten Buche der Aristotelischen Ökonomik [p. 1347 

a Ekkl. 543 [547]. 
b Von mir herausgegeben vor dem VerzeichnilS der Yorles. der Berl. 

Univ. Winter 1535-lS36 [Kl. Sehr. IV S. 4011, Ephem. archaol. Pi. 117. 
118 [C. 1. h. II 6311. 

c Demosth. g. Phorm. S. 918 [(34),39]. Dieser Preis heifst, hier 3 xa&- 
arqxu?a rrp$. Letronne Consid. gBn. S. 113 versteht hierunter eine Taxe; aber 
dies würde eher 71 rjpq~.Evq sein. Auch erkennt man aus der Stolle selbst, 
dal’s eine Taxe damals nicht vorhsnden war. I<&~~r,x~)ia ist der gewiihnliche, 
herkömmliche, gangbare Preis, wie er jedesmal gerade’ ist (I)emosth. g. 
Dionysod. S. 1285 [(56),8]), und künnte so hier dem iibermi&igon von IG 
Drachmen, auf welchen damals das (Getreide getrieben war, entgegengesetzt 
sein; da indefs der Sprecher davon redet, er habe 10,000 Medimnen Getreide 
eingeführt gehabt, und dieses zu der xa&~srqic+ q~.$ verkauft, so ist dieser 
Preis vielleicht hier der sogenannte Kostenpreis: Chrysippos verkaufte zu dem 
Preise zu dem er eingekauft hatte, x-ie dndokitlcs v. R. Riickkehr S. 81 [d,ll] 
sagt: OLx hBdhqoa zp&zoßar &ov 3 öool> Bpoi. xar&oTrj 6av (oi XUTIE~:). Das 
Bpoi konnte von Demosthenes unbedenklich weggelahsen werden, wie es auch 
im Deutschen in der entsprechenden Redeweise weggelassen wird.‘“:’ 

d S. 1048, 24 [(Demost,h.) 42,31; vgl. 201. 
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Artabe zu zwei Drachmen Silbers geschiitzt wurde, worunter man 
halbe vollwichtige heginliische scheint rcrstehen zu müssen IG’, sodalh 
die Artabe gewöhnlich l”/, Attische Drachmen kostete : ist darunter, 
wie es scheint, die grölsere Artabe von 3/4 Attischen Medimnen 
gemeint, so galt der Attische hledimnos der gewöhnlichen Schät- 
zung nach 2 Dr. l’/, Ob. Attisch. Die Artabe Weizen galt unter 
den Ptolemäern in gewöhnlicher Schatzurig 100 Kupferdrachmen; 
gehen davon, nach Letronne, 60 auf eine Silberdracl~n~e’“8, so kostete 
sie 12/, Ägyptische Silberdrachmen oder ebensoviel halbe Aegi- 
näische Drachmen, oder 1 Dr. 2’/, Ob. Attisch, der Attische Me- 
dimnos also 1 Dr. c>l/, Ob. Attisch. Doch war in theuren Zeiten 
der Ägyptische Spelt auch bis auf 300 Kupferdrachmen getrieben 
worden, also auf 5 Ägyptische Drachmen Silbers oder 4 Dr. 1 Ob. 
Attisch, der Attische Medimnos also bis auf 5 Dr. 3’/, Ob. Atltisch.” 
Diese Preise sind so mäbig, dafs der Terdacht entstehen könnte, 
es sei die kleinere Artabe gemeint, oder das Geld zu gering ange- 
schlagen; indessen mögen die gewöhnlichen Preise in Ägypten aller- 
dings niedrig gewesen sein. Ganz aufserordcntliche Preise sind 
solche, wenn in Athen das Getreide auf sechzehn, und selbst die 
Gerste auf achtzehn Drachmen stieg, in Olbia der Medimnos Wei- 

135 zen auf 13%) ja 33% D r. wenn zu Rom 1 im J. d. St. 544 der 
Sicilische Medimnos Korn nach Polybios auf funfzehn Drachmen 
oder vielmehr Denare kam, und bei Dolabella’s Heer, welchem die 
Zufuhr bei Laodicea abgeschnitten war, der Medimnos Weizen zwölf 
Drachmen kostete. 0 Aus einer sehr verderbten Stelle des Strattis 
bei Pollux c geht wenigstens soviel hervor, dafs ein Sklave zur 
grolsen Verwunderung seines Herrn den Böotischen Kophinos Ger- 
stengraupen um vier Drachmen gekauft zu haben vorgicbt, welches 

a Die Beweise hierzu finden, sich C. 1. Gr. Bd. 111, S. 300f. von Franz ge- 
geben, bei welchem S. 300. a. Z. 13 v. u. zu lesen ist: ,,ex Peyroni ratione %” 
(statt 2/3). Dafs - die Artabe bezeichne, ~5s mir in den metrol. Unters. 
S. 147 noch unsicher schien, davon habe ich mich jetzt völligl, iiberzeugt, und 
aus den Preisen ist dagegen nichts einzuwenden. Cber das Ägyptische Geld 
s. oben Cap. 4 [S. 25 tf.]. 

0 Demosth. g. Phorm. S. 918 [(34), 391. Rede g. Phänipp. S. 1045, 4 
[(42),20]. C. 1. Gr. Bd.ll, S. 124. Polyb. IX, 44. Cie. ad Farn. XII, 13[,4]. 

c Pollux IV, 169. Potitus a. It. 0. berechnet aus dieser Stelle den Vedim- 
nos zu 128 Drachmen! 
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für den Medimnos 21 Drachmen 2 Obolen giebt; und aus dem- 
selben Grammatiker kann man schlielsen, daTs eio alter Schrift- 
steller von. einem Weizenpreis von 32 Drachmen sprach, ohne 
Zweifel in Bezug auf den schon oben [S. 10Gf.l angefiihrten Wucher 
des Kleomenes, n nicht zu gedenken, dalk der Rledimnos Weizen bei 
einer Blokade Athens durch Demetrios den Städtebelagerer auf 300 
Drachmen, und während der Sullanischen Belagerung zu Athen 
auf tausend Drachmen stieg, da man während letzterer sogar Schuhe 
und lederne Flaschen ali; gleichwie in Casilinum, WO die Präne- 
stiner von Hannibal belagert wurden, dasselbe Ma& mit zweihundert 
Drachmen bezahlt wurde. b 1 

Die Brodsorten waren bei den Hellencn und namentlich in 136 
Athen aulSerordentlich mannigfach, und die Athener erfinderisch 
in der Bereitung vieler und schöner Arten; c Athenäos und Pollnx 

geben dem Liebhaber der Kochkunst und Bäckerei hinlänglichen 
Stoff zu Betrachtungen, welche wir anzustellen uns weder aufge- 
legt noch berufen fühlen. Die allgemeinsten Unterschiede sind die 
des Weizenbrodes (a”pros) und Gerstenbrodes (@CR): &+~TE bezeich- 
net bald Gerstengraupen, bald ein daraus bereitetes, besonders 

a Bei Pollux IV, 16.5 stand ehemals das Wort ~ptrrovrafilfipaXi*~~~p~o~, ein 
abgeschmacktes Gebilde, welches nur Petitus konnte heibehslten und in 
~p~axovra6~~pa~~~~up~o~ verbessern wollen. IJnxtreitig ist die Lesart der Vossi- 
sehen Handschrift ~pc~~ov&i8pq~.c~ irtip~i das Richtige, und folglich ein 
Weizenllreis damit bezeichnet; offenbar der von Iileomencs gesetzte. Ganz 
grundlos ist die Lesart iXpcqp,ot, und die Kühn’sche Vermuthung rp~aitat- 
6~x&pcqyo~ : Jungermsnn’s Verbesserung ~p~axrov&pa~i~.o~ hat zwar einige 
Wahrscheinlichkeit, und es stimmt damit. Kekker’s Text, aber ich halte doch 
die Schreibart der Vossischen Handschrift für richtig, womit die Lesart der 
Handschrift C bei Bekker ~p&ov~! Gi8pqpo~ im Wesentlichen eins ist. Regel- 
rechter wäre allerdings Guoxa~rpraxo~~~~pcx~~~o~.~~~ 

b Plutarch Demet,r. 33, wo @~oc statt @[pvo: zu nehmen ist, Plutarch 
Sylla 13, und Strabo v, S. 249, wo in der Erzählung von Casilinum schlechthin 
der Medimnos genannt wird, ohne die gemessene Sache, was wenigstens einem 
Casaubonus nicht hätte auffallen sollen, da es so haufig vorkommt. Plinius 
[Naturg. VIII, 571, Frontin [Strategem. IV, 5, 201 und Valerius Maximus [VII, 6,3] 
setzen freilich an dessen Stelle eine Usus; aber Strabo war ein zu vernünftiger 
Mann, um zu sagen, was die Gelehrten ihm aufbürden, man habe für eine 
Maus 200 Drachmen gegeben, und die Verkaufer seien gestorben, clie Käufer 
aber hätten sich das Leben gefristet. &Iit einer Maus ?liO 

c Athen. 111,. S. 112 C. und öfter. 


